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P o l i t i s c h e W o c h e n ü b e r s i c h t 

W A S H I N G T O N 

Die Außenminister der drei Westmächte , 
zu denen der Außenminister der Bundesre­
publik, von Brentano zugezogen worden 
war, haben am Mittwoch in Washington ih­
re ersten Gespräche beendet. I n dieser er­
sten Etappe wurden die großen Linien der 
westlichen Stellung in den Verhandlungen 
mit Moskau festgelegt. E i n endgültiger Ent ­
scheid blieb aus, aber es wurden Fortschrit­
te verzeichnet, w a s die Koordinierung der 
verschiedenen T h e s e n betrifft. 

Wiederum wurde bestätigt, daß der Wes­
ten in Berl in nicht auf seine Rechte und 
Pflichten verzichten w i r d , dabei aber i m I n ­
teresse des Friedens verhandeln w i l l . 

Die westlichen Außenminister haben I n ­
struktionen für die Vierermächtearbeits­
gruppe fertiggestellt, welche am 13. A p r i l 
in London die i n Paris v o m 9. bis 21. März 
abgehaltenen Arbeiten wiederaufnimmt. 
Grundlage für die Beratungen über Berl in 
war das Kommuniquee v o m 14. Dezember, 
in welchem die Minister Frankreichs, Groß­
britanniens u n d der U S A ihre Entschlossen­
heit bekräftigen, ihre Stellung und ihreRech-
te in Berlin z u bewahren. 

Wie verlautet beschäftigten sich die A u ­
ßenminister daneben auch mit der praktisch 
in Berlin bestehenden Lage, aufgrund von 
Vorarbeiten der westlichen Experten für 
den künftigen Status Berlins . Die erzielten 
Fortschritte betrafen gewisse Aenderungen 
der derzeitigen Verhältnisse für den F a l l , 
daß bei den kommenden Verhandlungen mit 
den Sowjets keine Lösung des gesamten 
deutschen Fragenkomplexes erfolgen sollte. 

Besonders der französische Vertreter 
Couve de Murvil le hatte zudem feste A n ­
weisungen de Gaulies vorgebracht, nur dann 
in ein Spitzentreffen einzuwilligen, w e n n 
die vorhergehende Außenministerkonfe­
renz Ergebnisse erhoffen läßt. 

Der erste Konferenztag, der i m Zeichen 
der am Montag überreichten Moskauer No­
ten stand, in denen sich der K r e m l mit ei­
nem Ost - West - Außenministertreffen ein­
verstanden erklärte, erbrachte, w i e es i n ei­
nem offiziellen Kommuniquee hieß, die Lö­
sung verschiedener Differenzen. Andere be­
dürfen aber noch der Klärung. O b w o h l nicht 
gesagt wurde, um welche Differenzen es 
sich im einzelnen handelt, ist bekannt, daß 
die U S A , Frankreich und dieBundesrepublik 
jede Verminderung der westlichen und öst­
lichen Truppen in Mitteleuropa nur in Ver­
bindung mit einem Abkommen über eine 
stufenweise Wiedervereinigung Deutsch­
lands zugestehen wollen. Demgegenüber 
scheint London an einer Begrenzung der 
Truppen auch dann interessiert, wenn der 
Wiedervereinigungsplan abgelehnt werden 
sollte. 

D e r D a l a i L a m a i n I n d i e n 

e i n g e t r o f f e n 

NEU DELHI. Wie am Freitag morgen offi­
ziell in Neu Delhi mitgeteilt wird , ist der 
vor den Kommunisten geflüchtete Dalai La­
ma bereits seil einigen Tagen in Indien ein­
getroffen. Die Nachricht wurde erst jetzt 
bekannt gegeben, um eine eventuelle Ver­
folgung auf indischem Gebiet durch rotchi­
nesische Kräfte zu verhindern. 

Auf die Frage, ob Indien' den Dalai Lama 
Weiterhin als geistiges Oberhaupt der Tibe­
ter anerkennen werde, antwortete Minister-
Präsident Nehru, dies sei eine sehr heikle 
Frage. 

Die Minister begrüßen in einem K o m m u ­
niquee die sowjetische Zustimmung zur A u ­
ßenministerkonferenz. Sie erwägen jedoch, 
dem Vernehmen nach, in einer neuen Note 
an den K r e m l zur Klarstellung noch einmal 
darauf hinzuweisen, daß in Genf die deut­
schen Vertreter als Berater zugegen sein 
sollten. Die Sowjetunion hatte in ihrer Note 
v o m 30. März nur allgemein von deutschen 
Vertretern gesprochen. 

I m großen und ganzen sind die vor allem 
zwischen den U S A u n d Großbritannien ver­
merkten Meinungsverschiedenheiten nach 
der Darstellung eines britischen Sprechers 
inzwischen als unwesentlich festgestellt 
worden. 

Bundesaußenminister von Brentano sol l 
nach Berichten aus Washington seine drei 
westlichen Kollegen davor gewarnt haben, 
bei dem Bemühen u m eine Lösung der 
Deutschland- u n d Berlin-Frage den Sowjets 
voreilige Konzessionen z u machen. W i e ver­
lautet, hat der Minister i m Auftrage seiner 
Regierung betont, der Westen müsse bei 
seinen Verhandlungen mit Moskau sehr 
vorsichtig vorgehen u n d jede Konzession 
vermeiden, bevor nicht die Sowjetunion 
ihrerseits Zugeständnisse gemacht habe. Der 
Bundesaußenminister soll sich unterrichte­
ten K r e i s e n zufolge vor allem dagegen ge­
wandt haben, daß die drei Westmächte z u 
rasch ihren Stufenplan für eine Wiederver­
einigung in Verbindung mit einer schritt­
weisen Abrüstung vorlegen. 

Brentano soll darauf hingewiesen haben, 
die von Moskau vorgeschlagenen Separat­
friedensverträge mit Bonn und P a n k o w sei­
en so unrealistisch, daß der Westen nicht 
versuchen solle, z u schnell mit einem ver­
nünftigen Gegenvorschlag z u kontern. V o n 
Brentano hat in diesem Zusammenhang be­
tont, daß jedes vorschnelle Eingehen auf ir­
gendwelche Föderationspläne das Z i e l der 
Wiedervereinigung Deutschlands in F r e i ­
heit gefährde. 

Die Außenminister haben ihre Berichte 
am Donnerstag der N A T O - Vollversamm­
lung, die anläßlich des 10. Jahrestages ihrer 
Gründung abgehalten wurde, vorgelegt. 
Präsident Eisenhower und Nato - General­
sekretär P. H . Spaak hielten Gedenkanspra­
chen. Eisenhower erklärte, die freie Wel t 
müsse ihre Einigkeit bewahren. Die westl i ­
chen Allierten würden immer die Türe z u 
ehrlichen Verhandl . mit der Sowjetunion 

offenhalten. Spaak richtete einen A p p e l l 
an die Solidarität der Atlantikpaktmächte. 
Sie sollen fest bleiben, aber darüber nicht 
vergessen, daß es notwendig ist, positive 
Lösungen z u suchen. 

Hammarskjöld sagte seinerseits auf einer 
Pressekonferenz, es bestehe der ehrliche 
Wunsch z u verhandeln u n d z u einem Ergeb­
nis in der Berlinfrage z u kommen. 

T I B E T 

Sehr ungenau u n d einander widerspre­
chend bleiben immer noch die Nachrichten 
aus Tibet . E s steht nicht einmal fest, ob der 
Dalai L a m a noch lebt, oder ob er den K o m ­
munisten z u m Opfer gefallen i s t Meldun­
gen aus Peking zufolge soll dem geistigen u . 
politischen Oberhaupt der Tibeter, dieFlucht 
nach Indien gelungen sein. A u s diplomati­
scher indischer Quelle verlautet ebenfalls, 
der Dala i L a m a sei in Indien eingetroffen u. 
z w a r über die Nordost - Grenze des Landes . 

Die Kämpfe haben nach einigen Tagen 
der Ruhe , wieder begonnen. D i e chinesische 

Artillerie griff i n die Kämpfe ein. Unter den 
wenigen nach außen dringenden Meldungen 
befinden sich immer wieder welche, die von 
einem furchtbaren von den Chinesen ange­
richteten Blutbad sprechen. M a n spricht v o n 
3.000 Toten u n d einer sehr großen A n z a h l 
v o n Verhafteten, allein in L h a s s a . 

A u s nationalchinesischer Quelle verlautet, 
daß die Khambas , ein großer Volkss tamm 
Tibets , eine A r m e e v o n 300 000 M a n n z u ­
sammengezogen haben u n d auf die Haupt­
stadt marschieren. 

I n einer sehr schwierigen Lage befindet 
sich der indische Ministerpräsident Nehru. 
Die Tibeter haben eine Abordnung nach 
N e u - Delhi entsand u n d um Unterstützung 
gebeten. Nehru hat z w a r erklärt , ganz I n ­
dien stehe auf Seiten der von den Chinesen 
unterdrückten Tibeter, die Regierung könne 
aber offiziell nichts unternehmen, da sie 
auch z u Rotchina gute Beziehungen z u un­
terhalten wünsche. I n Indien selbst u n d i m 
fernen Osten ist man der Ansicht, daß die 
Härte Nehrus den Tibetern gegenüber durch 
die Furcht vor den Chinesen hervorgerufen 
w i r d . Die Chinesen haben Nehru i n ultima* 
tiver W e i s e w i s s e n lassen, daß sie nicht ein­
mal eine rein humanitäre Hilfe für die T i ­
beter dulden werden. R. G . 

M o s k a u s e t z t „ N a d e l s t i c h e - P o l i t i k f o r t 

Kontroverse u m Berliner Luftkorridor hält an — Bewegungsfreiheit der westlichen 
Diplomaten „vorübergehend" völlig eingeschränkt — Dieselben Maßnahmen verfügt 

Washington gegen sowjetische Botschaftsmitglieder 

sowjetischen Diplomaten wurde ebenfalls 
jede Bewegungsfreiheit in den USA unter­
sagt u n d die amerikanischen Behörden h a ­
ben bereits z w e i Gesuche von sowjetischen 

MOSKAU. Während westlicherseits mül> 
selig etwaige Konzessionen für die kom­
mende Konferenz mit Moskau ausgearbei­
tet werden, setzt dieses seine Nadelstich-
Polit ik fort. Die Kontroverse um den Zugang 
zu Berlin geht weiter, nachdem die Sowjets 
plötzlich den Luftkorridor zur freien Stadt 
auch i n ihren Höhen begrenzen wollten, was 
sich namentlich i m Falle einer vielbenutzten 
Luftbrücke schädlich auswirken müßte. Ein 
amerikanischer Protest war prompt erfolgt 
und gestern erfolgte auch eine Stellungnah­
me Englands: 

England erkenne eine Begrenzung , der 
Flughöhe von 3 000 m in den nach Berlin 
führenden Luftkorridoren nicht an, erklärte 
ein Sprecher des Foreign Office. Es habe 
niemals ein Abkommen i n dieser Frage ge­
geben, erläuterte der Sprecher, fügte aber 
hinzu, die meisten Flugzeuge flögen unter 
dieser Grenze. 

Die Bewegungsfreiheit der westlichen D i ­
plomaten ist gestern i n der gesamten So­
wjetunion mit Ausnahme Leningrads „vor­
übergehend" völlig aufgehoben worden. 

Schließlich kam es zu einer weiteren Maß­
nahme der Sowjets. 

Dieses Verbot w i r d mit Militärmanövern 
der Russen i n Verbindung gebracht. Die 
amerikanische Reaktion war prompt: Den 

B e l g i s c h e A n t a r k t i s - E x p e d i t i o n z u r ü c k g e k e h r t 

B a r o n s t i t e l f ü r d e G e r l a c h e 

OSTENDE. Einen triumphalen Empfang be­
reitete eine auf 50 000 Menschen geschätz­
te Menge amDonnerstag morgen der zurück­
gekehrten belgischen Antarktis - Expedition 
unter dem Kommandanten de Gerlache. 

König Baudouin war kurz bevor die „Po-
larhav" i m Hafen von Ostende anlegte, ein­
getroffen. Er begab sich an Bord und be­
glückwünschte de Gerlache und die Männer 
der Expediition, die über ein Jahr lang auf 
dem Eis des Südpols, oft unter schweren, 
manchmal sogar dramatischen Bedingungen 
zugebracht haben und die Anwesenheit un­
seres Landes inmitten der Expeditionen der 
Sowjetunion, Englands und der U S A be­
kundeten. 

Mehrere Minister und Vertreter des di ­
plomatischen Korps, sowie Pr inz Charles 
von Luxemburg sowie selbstverständlich 
die Gattinnen und Famil ien derExpeditions-
mitglieder hatten sich eingefunden. 

Der König unterhielt sich anschließend 
an die Begrüßung eine Viertelstunde lang 
mit de Gerlache. 

I m Namen der Regierung überbrachte i n 
einer Ansprache die Glückwünsche der R e ­
gierung. E r sagte, die Expedit ion habe be­
wiesen, daß Belgien an allen Fronten der 
wisisenschaftlichen Forschung anwesend 
sein w i l l . V o r über 60 Jahren habe bereits 
eine Expedition unter dem Kommando von 
A d r i e n de Gerlache stattgefunden. D e r K o m -
mandant de Gerlache habe diese Tradit ion 
aufrechterhalten. „Der ihnen zuteil werden­
de Empfang ist der eines dankbaren- und 
stolzen V o l k e s . " D a s auf dem Q u a i warten­
de, freudig bewegte V o l k brachte den 17 E x ­
peditionsmitgliedern immer wieder begei­
sterte Ovationen dar. Anschließend fand ein 
Empfang i m Ostender Festsaal s ta t t 
Kommandant de Gerlache wurde v o m K ö ­
nig am Freitag der T i t e l eines Barons verlie­
hen. 

Beamten abgelehnt, welche sich aus der 
Bundeshauptstadt z u entfernen wünschten. 
Nach Angaben eines Sprechers des Staats­
departements hat sich die Moskauer Regie­
rung geweigert, die Dauer ihres Reisever­
bots mitzuteilen. I n zuständigen K r e i s e n 
w i r d daran erinnert.daß die i m vergangenen 
Jahr von M o s k a u verfügte Emschränkung 
der Bewegungsfreiheit e twa z w e i Wochen 
gedauert hatte. Die Vereinigten Staaten 
werden ihre Maßnahmen aufheben, sobald 
M o s k a u seine Entscheidung rückgängig 
macht. 

10 Jahre Nordatlantikpakt 
W A S H I N G T O N . V o r zehn Jahren, am 4. 
A p r i l 1949, nahmen die Außenminister v o n 
zwölf unabhängigen Ländern i n Washington 
an einem mit grünem Tuch bespannten! isch 
Platz, u m ihre Unterschriften unter ein h i ­
storisches Dokument z u setzen — den N o r d ­
atlantikpakt. I n jener Stunde riefen sie eine 
Gemeinschaft ins Leben, deren erklärtes 
Z i e l die Verteidigung der Freiheit ist u . die 
heute 500 Mil l ionen Menschen zwischen Be-
ringstraße u n d Bosporus i m gemeinsamen 
Bemühen u m die Erhaltung des Weltfr ie­
dens vereint. Damals w i e heute stand die 
Notwendigkeit i m Vordergrund, durch eine 
feste A b w e h r a l l i a n z der aggressiven S o ­
wjetexpansion einen Riegel vorzuschieben. 
Die N A T O entstand, als die Blockade Ber­
lins i n vollem Gange war . Heute, zehn Jah­
re später, setzt die Sowjetunion erneut i n 
Berlin den Hebel an, um sich den W e g nach 
Westeuropa z u öffnen. Daß sie i m vergan­
genen Jahrzehnt i n Schach gehalten w e r d e n 
konnte, ist nicht zuletzt das Ergebnis des 
am 4. A p r i l 1949 i n Washington unterzeich­
neten N A T O - Vertrags. 

N A T O - G e n d e n k f e i e r n i n den U S A 
A u f Anregung der amerikanischen Regie­

rung findet die Jubiläumstagung des N A T O -
Außenministerrates v o m 2. - 4. A p r i l 1959 
ebenfalls in Washington statt. A u ß e r d e m 
erging an den Generalsekretär Paul - H e n r i 
Spaak und den ständigen Rat der Vertreter 
der 15 NATO-Länder , bei dieser Gelegen­
heit eine Reihe von amerikanischen V e r ­
teidigungseinrichtungen z u besichtigen. 

Fortsetzung folgt 
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A U S UNSERER G E G E N D 

D i e „ X I I H e u r e s d e l ' E s t ' ' 

R e g e l m ä s s i g k e i t s p r ü f u n g f ü r M o p e s , M o t o r r ä d e r / 

S e i t e n w a g e n u n d P k w . 

Veraastalter: Auto-Moto-Club Houffalize, Auto-Moto-CIub St.Vith und Royale 
Ligue Motoriste Ourthe-Ambleve 

ST.VTTH. Wir veröffentlichen hierunter 
das Reglement dieser Veranstaltung. 
Hierzu ist zu bemerken, daß sowohl die 
Bedingungen als auch die Strecke so aus­
gewählt wurden, daß jeder mitfahren 
kann, auch Anhänger. Diese Veranstal­
tung wird erstmalig durchgeführt und 
deswegen wurde sie leicht gehalten, um 
sie in den kommenden Jahren, falls sich 
der Erfolg einstellt, schwieriger gestallet 
werden kann. Es wäre daher erfreulich, 
wenn viele Fahrer aus unserer Gegend 
teilnehmen würden. Allerdings müssen 
alle Motorradfahrer die teilnehmen 'ni 
Besitz einer Lizenz sein (die Autofahrer 
nicht, da es nur ein Interclubfahren für 
sie ist). Die Lizenz wird vom Club be­
zahlt Wohl - ist es empfehlenswert, sie 
rechtzeitig im Clublokal des AMC zu be­
antragen, da die Ausstellung einige Zeit 
in Anspruch nimmt (rund 8 Tage). • 

Auch wird darauf hingewiesen, daß die 
im Reglement vorgesehene Anmeldefrist 
(13. April 1959) sehr streng eingehalten 
wird. Später sich anmeldende Fahrer kön­
nen nicht berücksichtigt werden. 

Bezüglich der zu; fahrenden Strecke sei 
noch erwähnt, daß die im Reglement un­
ter Art. 3 beschriebene Strecke nur für 
Säftioren. undi-lniernatiorrale- gilt. - Die-Jii». 
nioren und die Autofahrer benutzen fol­
gende- Strecke:- Wouffairze, ' -Sommeram, 
Cherain, Maidingen, Braunlauf, Weisten-
Kirche, Crombach, Neundorf, Neubrück, 
St.Vith, Nieder-Emmels, Born, Deiden-
berg, Montenau, Ligneuville, Malmedy, 
Francorchamps, Neuville, Andrimonf, Le 
Rosier, Spa, Martreau, Winanplanche, Le 
Maquisard, La Reid, Hautregard, Remou-
champs, Aywaille, Awans, Ville My 
Vieuxville, Bomal, Roche à Frene, Fanzel 

Pont d'Erezee Dochamps, Samree, Nadrin 
Houffalize. 

Die Abfahrtzeiten wurden wie folgt 
festgesetzt (Zeit für jeweils den ersten 
Fahrer seiner Klasse): Klasse A um 22 
Uhr, Klasse E um 19 Uhr, Klasse B um 
20,30 Uhr, Klasse D um 20 Uhr, Klasse C 
um 19.30 Uhr, Pkw um 21 Uhr. Je nach 
Anzahl der Teilnehmer erfolgt der Stait 
von Minute zu Minute oder aber zu 3 
Fahrern alle 3 Minuten. 

Für die Personenwagen ist folgende 
Klausel des Reglements wichtig: für die 
Feststellung des Gesamtsieges wird die 
Strecke Houffalize-St.Vith besonders ge­
wertet, da anzunehmen ist, daß viele Fah­
rer die Gesamtstrecke ohne Strafpunkte 
absolvieren werden. Auf der Strecke 
Houffalize St.Vith muß. der Fahrer bei 
der 2., 3. und 4. - Durchfahrt denselben 
Durchschnitt Fahren, wie bei der ersten 
Durchfahrt. Es ist also anzuraten, daß sie 
die erste Runde nicht zu schnell fahren, 
um nicht gezwungen zu werden, bei even­
tuell auftretendem Nebel einen hohen 
Durchschnitt fahren zu müssen. Wie ge­
sagt, gilt diese Bestimmung nur für die 
Pkw und für die Bestimmung des abso-
tuten Clubsiegers, aber nicht für die Wer­
tung der Goldmedaillen. 

Die Ankunft- in- Houffalize (Ziel) ist 
zwischen 9 und 12 Uhr am Sonntag Mor­
gen vorgesehen. 

Die Einschreibungsgebühren umfassen 
gleichzeitig die Haftpflichtprämie und ein 
Essen in St.Vith (Neutralisierung). 

# 
REGLEMENT 

Art. 1. Die drei obengenannten Klubs 
veranstalten am Samstag, den 18. und 
Sonntag, den 19. April 1959 eine nationa­
le Regelmäßigkeitsfahrt genannt „Les 

Douze Heures de l'Est". Zugelassen zu 
dieser Veranstaltung sind alle internatio­
nalen Lizenzfahrer der F. I. M. sowie 
alle belgischen Lizenzinhaber. Die Veran­
staltung unterliegt dem nationalen Stra-
ßenverkehrsgesetzt und dem gegenwärti­
gen Reglement. 

Art. 2 Programm: Der Start erfolgt 
abends ab 19 Uhr in Houffalize vor dem 
Klublokal „Cafe Hotel du Carrefour" (M. 
Philippin). Die Ankunft erfolgt an der 
selben Stelle. In der 3. Runde ist eine 
Neutralisation von einer Stunde in St. 
Vith im Klublokal „Hotel Ratskeller" vor­
gesehen, wo den Fahrern und Beifahrern 
eine Verpflegung überreicht wird. 

Art. 3 Strecke: Houffalize, Sommerain, 
Cherrain, Gouvy, Beho.Maldingen,Brann­
lauf, Weisten Kirche, Crombach, Neun­
dorf, Neubrück, St.Vith, Nieder-Emmels, 
Born, Deidenberg, Montenau Ligneuville, 
Pont- Beaumont, Planche, Bellevaux, Fa-
lize, Malmedy, Outrelepont, Francor­
champs, Neuville, Andrimont, Le Rosier, 
Spa-Kaserne, Winanplanche, Le Maqui­
sard, La Reid, Hautregard, Remouchamps 
Aywaille, Avans, Ville My, Vieuxville, 
Bomal, Roche ä Frene, Fanzel, Pont d'Ere­
zee, Dochamps, Samree, Nadrin, Houf­
falize. 

Die Zeitkontrollen sind in Houffalize, 
St.Vith, Malmedy, Spa und Aywaille, 

Die Klasse A. fährt 2 mal die oben 
aufgeführte Runde, gleich rund 360 km. 

Die Klasse B. fährt 3 mal die oben auf­
geführte Runde, gleich rund 540 km. 

Die Klassen C, D. und E fahren 3 mal 
die oben aufgeführte Strecke und zusätz­
lich den Abschnitt Houffalize, St.Vith. Ab 
St.Vith über Rodt, (Sart-lez-St.Vith), Po-
teaux, Petit-Thier, Vielsam, Salmchateau, 
Joubieval, Regne, Baraque Fraiture, Sam­
ree, Nadrin, Houffalize, gleich rund 850 
km. 

Art. 4 Anmeldung: Die Anmeldung er­
folgt auf vörgedruckten Nennformula­
ren. Dieselben müssen, ausgefüllt und 
unterschrieben, bis zum 13. April 1959 
an folgende Adresse eingereicht werden: 
R. L. M. O. A., "Mr^Stenier, rufe Louis Li-
bert, Aywaille, oder im Klublokal des 
AMC Houffalize, Hotel du Carrefour, in 
Houffalize und im Klublokal des AMC 
St.Vith, Hotel Ratskeller, in St.Vith. 

Die Einschreibegebühren sind wie folgt 
festgesetzt: 
Mopeds 150,- FB 
Motorräder solo 200- FB 
Beiwagen 300,- FB 

Gottesdienstordnung 
P f a r r g e m e i n d e S t . V i t h 

Erster Sonntag nach Ostern 

Sonntag, den 5. April 1959 
6.30 Uhr Jgd. für die Eheleute Theodor 

Sonkes u. Franziska Wohlgemuth. 
8.00 Uhr Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Hennes - Collienne. 
10.00 Uhr Hochamt für die Leb. u. Verst. 

der Pfarre. 
Heute F a s t e n a l m o s e n - Kollekte ! 
2.00 Uhr Christenlehre und Andacht. 

Montag, den 6. April 1959 

6.30 Uhr Jgd. für Michel Kesseler. 
7.15 Uhr Jgd. für Georges Lamotte. 
9.30 Exequien für Margareta Wahl -

Schugens. 

Dienstag, den 7. April 1959 

6.30 Uhr Für Dyonisius Schmitz u. Sohn 
Nikolaus. 

7.15 Uhr Für Nikolaus Plates und ver­
mißten Sohn Bernard. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

6.30 Uhr Für Caroline Marquet - Pip. 

7.15 Uhr Für die Verst. der Farn. Hein­
rich Lutz. 

Donnerstag, den 9. April 1959 
6.30 Uhr Für Niko Thielen. 
7.15 Uhr Jgd. für Elisabeth Kaster. 
10.00 Uhr Brautamt Alfons Hengeis -

Dora Cremer. 

Freitag, den 10. April 1959 
6.30 Uhr Für die Eheleute Joh. Biefer 

Maria Weber und Sohn Albert. 
7.15 Uhr Für Johann Peter Willems (s. 

Kameraden). 

Samstag, den 11. April 1959 
6.30 Uhr Jgd. für Franz Nikolaus Heine« 
7.15 Uhr Jgd. für Gerhard Kleis. 
3.00 Beichtgelegenheit. 

Sonntag, den 12. April 1959. 
6.30 Uhr Jgd. für die Eheleute Peren • 

Cornely. 
8.00 Uhr Jgd. für Franz Hebertz. 
10.00 Hochamt für die Leb. und Verst 

der Pfarre. 
Gemeinsch. hl. Kommunion der Frauen. 

Markenemannschaften: Mopeds 200,— FB 
Motorräder 300 - FB 

Bei Annulierung der Veranstaltung 
werden die Einschreibegebühren zurück­
erstattet. 

Art. 5 Mannschaften: Die Anmeldung 
zu den Marken- und Klubmannschaften 
müssen mit der Einzelanmeldung einge­
reicht werden. 

a) Markenmannschaften: 3 Fahrer, Se­
nior, Solo oder Beiwagen einer selben 
Marke, ohne Unterschied des Zylinderin­
haltes. 

b) Klubmannschaften: Die 3 bestklas­
sierten Fahrer eines Klubs werden be­
rechnet. 

Art. 6 Klassierung der Fahrzeuge und 
Durchschnitte: 
A. Solo bis 75 ccm, 34 St-km, 
B. Solo von 76 ccm bis 125 ccm, 40 St-km 
C. Solo von 126 ccm bis 175 ccm und Bei­

wagen bis 250 ccm, 44 St.-km, 
D. Solo von 176 ccm bis 250 ccm und 

Beiwagen über 250 ccm, 46 St.km. 
E. Solo über 250 ccm, 48 St.-km. 

Art. 7. Verlauf der Veranstaltung: Die­
se Regelmäßigkeitsfahrt wird von Zeit­
kontrolle zu Zeitkontrolle gefahren. Bei 

jeder Zeitkontrolle ist neue Startzeit 
Den Fahrern steht es frei sich mit der 
Strecke bekanntzumachen. Im Prinzip 
wird die Strecke nicht mit Pfeilen verse­
hen. An größeren Abzweigungen usw. 
ist die Straße jedoch gekenntzeichnet 
Gefälligkeitshalber gegebene Auskunft! 
verpflichten die Veranstalter zu kein«: 
Verantwortlichkeit. 

Art. 8. Abnahme: Die Abnahme und 
das Plombieren der Maschinen erfolgt k 
Houffalize am Samstag, den 18. zwischen 
16 und 18 Uhr. 

Art. 9. Zeitkontrollen: Der Fahrer det 
seine vorgeschriebene Zeit nicht einhält 
erhält einen Stafpunkt' für jede Minute 
Verspätung. Jede angefangene Minute 
zählt als ganze. Die eingetragene Zeit au! 
den Kontrollblättern wird vom Fahret 
unterschrieben. Jeder Teilnehmer mit 
über 60 Minuten Verspätung auf seine 
Idealzeit scheidet aus dem Rennen aus. 

Art. 10. Passagekontrollen: Die Passi 
gekontrollen werden durch grüne Fahne« 
angezeigt. Die Fahrer sind verpflichtet ihr 
Kontrollblatt abstempeln zu lassen. 

Jeder Teilnehmer der eine Passagekon­
trolle durchfährt und der Kontrolleur die 

Der Gemsjäger 
vom Berninapass 

Roman v. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

Copyright by: Augustin Sieber 
I4t Verlag: „Der Zeitungsroman" 
E b e r b a c h am Neckar (Baden) 

Fortsetzung 

Josepha begriff diese überquellende 
Zärtlichkeit der Russin nicht und ebenso­
wenig, warum diese sich Vorwürfe ge­
macht hatte und ihr dankte. Vielleicht 
war es ein wertvolles Geschenk, daß sie 
in dem Kuvert mitgebracht hatte. 

Seit zwei Tagen, auf der ganzen, lan­
gen Fahrt, hatte sie kaum etwas Vernünf­
tiges gegessen, jetzt aß sie mit gutem Ap­
petit, trank auch die halbe Maß bier dazu, 
und dann wurde sie müde, so unendlich 
müde! -

Zu Bett gehen mochte Josepha eigent-
Jgch noch nicht, sie streckte sich angezo­
gen auf den Divan und schlief augenblick­
lich ein. 

Wie immer an den Tagen, an denen 
oben die Balalaika ertönte, huschten auch 
kl dieser Nacht wieder die unheimlichen 
Gestalten der seltsamen Religionsge­
meinschaft über den Hof und verschwan­
den in der Remise Diesmal waren es noch 
viel mehr, und eine außerordentliche Er­
regung lag auf allen Gesichtern. 

Der Vorsitzende, der Mann mit dem 
struppigen Vollbart, der tagsüber Redak­
teur einer radikalen Zeitung war, trom­
melte nervös mit den Fingern auf den 
Altar. .Noch keine Nachricht?" 

»Bis jetzt nicht." 
«Das Mädel muß doch in dieser Nacht 

••räckkommen?" 

„Wenn sie überhaupt kommt!" 
„Abgefangen ist sie nicht, das wäre 

während des Tages schon bekanntge­
worden." 

„Weiß sie, was sie bringt?" 
„Hoffentlich nicht." 
„Es ist höchste Zeit, ich habe das be­

stimmte Gefühl, daß wir hier immer 
schärfer überwacht werden." 

Die Tür wurde geöffnet, und Mischkin 
trat ein.. Alles starrte auf sein Gesicht. 
„Nun, Brüderchen Mischkin?" 

Ganz plötzlich stürzten dem Russen, 
die Tränen aus den Augen. „Es ist gelun­
gen! Da - da!" Er übergab dem Redak­
teur das dicke Kuvert, das Josepha ge­
bracht hatte. 

„Wieviel?" 
„Fünfzigtausend!" 
„Dann können wir arbeiten." 
„Ich bin dafür, daß wir heute sehr bald 

wieder auseinandergehen. Zunächst muß 
das Geld in ein sicheres Versteck ge­
bracht werden. Ich weiß nicht, Idi habe 
das bestimmte Gefühl, daß wir in Gefahr 
sind. Wir werden einen anderen Ort für 
die nächste Zusammenkunft wählend und 
ich gebe euch Nachricht." 

Allerhand seltsame Dinge gingen un­
weit der Zirkelschmiedegasse vor. Zwei 
mächtigeLastautos fuhren'heran und hiel­
ten vor dem Portal eiener großen. Bier­
schwemme. Eine lustige und anscheinend 
schon recht angeheiterte Gesellschaft 
kletterte von den Autos herab, Arbeiter 
in Blusen und Mützen, aber seltsamer­
weise zwischen ihnen auch einige Her­
ren in Pelzen. Alles verschwand in dem 
Torweg des Bierhauses, aber niemand 
achtete darauf, daß die angetrunkene Ge­
sellschaft nicht in den Restaurationssaal 
eintrat, sondern auf dem dunklen Hof 
verschwand und sich von dort aus an­
scheinend spurlos verkrümelte. 

Dann tauchten einzelne Gestalten in 
der Zirkelschmiedegasse und auf der an­

deren Seite im Faßbindergäßchen auf, 
bisweilen ertönte ein leiser Ruf, ein kur­
zer, schriller Pfiff, und am Ausgang des 
Gäschens hielten plötzlich uniformierte 
Schupos. Auch auf dem Hof war es leben­
dig geworden. Einzelne Gestalten in Rus­
senkitteln, wahrscheinlich verspätete Be­
sucher der Versammlung in der Remise 
huschten heran und versteckten sich in 
allerhand Winkeln und Ecken. 

„Also, Brüderchen, jetzt geht. Wir ste­
hen an einem Wendepunkt. Die Waffen, 
die hier vergraben sind, werden nicht 
mehr lange schlafen. Nur jetzt keine Un­
vorsichtigkeit, nur jetzt nichts verraten." 

„Hände hoch, oder wir schießen!" 
Ganz plötzlich war die Tür aufgerissen 

worden. Mitten im Saal stand Kriminal­
kommissar Wendeborn, und vier Wacht­
meister in Uniform befanden sich neben 
ihm. Alle hatten geladene Revolver in 
den Händen. 

In der nächstene Sekunde gab es einen 
klirrenden Schlag. Mischkin war blitz­
schnell auf ein Faß gesprungen und hatte 
den Schemel mit sicherer Hand gegen 
die einzige Hängelampe geschleudert, so 
daß diese zersplittert herunterstürzte, 
das Petroleum weit umherspritzte, der 
Docht aber glücklicherweise erlosch. 

„Es ist zwecklos, daß Sie sich wehren, 
das ganze Viertel ist von der Polizei um­
stellt." Während der Kommissar diese 
Worte in den Raum donnerte, blitzten 
hervorgezogene Taschenlampen auf. Der 
Angriff, den die Beamten im Dunkeln aut 
sich erwarteten geschah nicht. Als der 
Schein der kleinen elektrischen Lampen 
<ien Raum erhellte, war er vollständig 
leer. 

„Wo sind sie hin?" 
„Zur Tür hinaus ist niemand." 
„Also gibt es hier einen Keller." 
Andere Beamten kamen, ein Schupo 

brachte einen tragbaren Scheinwerfer 
heran, der durch einen starken Akkumu­
lator gespeist wurde. Mitten im Boden 

gähnte ein großes Loch, das bisher durch 
eine Falltür verschlossen war. 

Hinunter, dort ist ein Keller, Vorsicht! 
Die Bande hat Waffen." 

Kommissar Wendeborn wollte als er­
ster hinab, aber er sprang wieder zurück 

„Teufel noch mal, die Kerls sind mit 
allen Hunden gehezt. Schnell aus der Re­
mise!" 

Ein süßlicher, betäubender Duft drang 
aus dem offenen Loch. Die Beamten stan­
den auf dem Hof und warfen die Tür hin­
ter sich zu.' 

„Mit Giftgasen arbeitet das Pack!" 
„Dann kann es kein Keller sein, sonst 

würden sie sich selbst zuerst ersticken." 
„Sicher ein unterirdischer Gang, den 

sie bis zu einem anderenUnterschlupf ge­
graben." 

„Entwischen können sie nicht, der gan­
ze Block ist umstellt." 

„Also vorsichtig absuchen, zunächst die 
Gebäude im Hof!" 

Der Ziegen- und Hühnerstall wurden 
durchstöbert, der Esel begann laut zu 
schreien. 

In all das hinein ertönten fröhliche 
Tanzweisen, von der Balaleika in Misch-
kins Wohnung gespielt. 

„Herr Kommissar!" 
Ein Schupo hatte den schreienden Esel 

auf den Hof hinausgezerrt. 
„Da sind schon ein paar." 
Ganz hinten in dem kleinen Stall, un­

ter der Futterkrippe, in Stroh und Mist 
vergraben, hockten sechs Russen und 
starrten mit angsterfüllten Gesichtern 
den Beamten engegen. 

Kommissar Wendeborn fragte lä­
chelnd: 

„Wie kommen Sie denn hierher?" 
„Wir sind Obdachlose, im Stall war es 

warm." 
„Obdach sollen Sie haben." 
Kurz darauf klopfte der Kommissar 

hart an Mischkin« Ttir. 
Ist jemand da?" 
„Oeffnen Sie, hier ist die Polizei." 

„Aber bitte mit größtem Vergnügen.' 
Wendeborn sah in Mischkims harmlos 

erstauntes Gesicht, die Tür zum Wohn­
zimmer stand weit offen, vier Russe« 
spielten auf ihren Instrumenten und san­
gen dazu.Frau Sonja war soeben beschäf­
tigt, die Teegläser aus dem Samowar 
wieder zu füllen, es war in der Tat 
Bild so behaglichen Friedens, daß der Be­
amte stutzte. 

„Darf ich fragen, was der Herr Kom­
missar bei uns wünschen?" 

„Wo sind die Männer versteckt?" 
„Was für Männer?" 
„Die in der Remise waren!" 
Mischkin machte ein ganz verwund» 

tes Gesicht. „Meinen Herr Kommissar die 
religiöse Sekte?" 

Wendeborn änderte den Ton, 
„Machen Sie keine Flausen, wir wisse« 

alles. Wir wissen, daß Sie Mitglied ednei 
radikalen Gesellschaft sind, die beabsidi-
tigt, Unruhen zu stiften. Es hat gar kei 
nen Zweck, daß Sie leugnen, denn 
ganze Block ist umstellt. Wir wissen m 
viel mehr Sie haben auf dem Umweg« 
über die Schweiz fünfzigtausend 
erhalten, um hier staatsgefährliche PW' 
paganda zu treiben. Wo ist das Geld.? 

Mischkin warf einen kurzen, rasche« 
Blick zu seiner Frau hinüber. Sein Ge­
sicht war bleich geworden, dann ab» 
verzerrte es sich in maßloser Wut. 

„Herr Kommissar, ich fordere Sie aul 
augenblicklich mein Haus zu verlassen, 
oder Sie machen sich des Hausfriedens 
bruches schuldig. Ich bin ein anständige1 

Bürger, habe meine feste Stellung. VW 
können Sie sich erlauben, mich in mein«' 
Ruhe zu stören.!" 

„Gut, Burschen, wenn du so sprichst 
Ein kurzer Pfiff, sechs Schupos stütf 

ten herein, im nächsten Augenblick Va' 
ren die fünf Russen und ebenso die g«'' 
lend aufschreiende und wie eine Kat* 
um sich beißende Frau Sonja gefesselt 

„Noch einmal, wo ist das Geld." 
„Wir werden es auch ohne sie finde* 
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I Durchfahrt festgestellt hat, aber das Kon-
I trollblatt nicht abgestempelt ist, erhält 10 
I Strafpunkte. Wird die Durchfahrt nicht 
|von einem Kontrolleur festgestellt so 
I scheidet der Fahrer aus. 

Art. 11. Schließung der Zeit- und Pas-
Isagekontrollen: Die vorgenannten Kon-
Itrollstellen sind eine Stunde nadi Ablauf 
Ijei Idealzeit des leJtztenFahrers geschlos-
|9en. 

Art. 12. Klassierung und Preise: Die 
I Fahrer werden klassiert nach dem wäh­
lend der Veranstaltung gesammelten 
[Strafpunkten. 

a) Alle Fahrer ohne Strafpunkte wer-
Iden 1. ex-aequo klassiert und erhalten 
leine Goldmedaille mit Diplom. 

b) Alle Fahrer mit 1 bis 25 Strafpunk­
te werden der Reihe nach klassiert und 
{erhalten eine Silbermedaille mit Diplom, 

c) Alle Fahrer mit über 25 Strafpunk­
ten erhalten eine Bronzemedaille mit Di-
|plom, 

d) Die Nichtklassierten Fahrer erhalten 
|ein Teilnahmediplom. 

Sollte kein Fahrer die Veranstaltung 
Ifehlerfrei beenden, .so erhält derjenige 
•mit den wenigsten Strafpunkten eine 
•Goldmedaille. In diesem Falle erhalten 
(diejenigen die 1 bis 25 Strafpunkte mehr 
•als der Erstklassierte besitzen eine Sil-
Ibermedaille. Allen anderen wird eine 
IBronzemedaille überreicht. 

Art. 13. Verantwortung: Das Organisa-
Itionskomitee übernimmt keinerlei Ver-
lantwortung, sei es zivil- oder sfrafrecht-
llich gesehen, für Unfälle die durch Zu-

Isdiauer, Fahrer oder Kommissare usw. 
[vor, während oder nach der Veranstal­

tung oder des Trainings, verursacht wer-
•den. Die zivilen oder strafrechtlichen Ver­
antwortungen gehen voll und ganz zu 
ILasten des betroffenen Fahrers. 

Das Organisationskomitee behält sich 
|das Recht vor: 

a) Die Veranstaltung zu annulieren, 
Balls sich zu wenig Fahrer gemeldet ha­
ben oder im Falle sonstiger unvorherge­
sehener Gründe, und dies mit der Geneh­
migung des offiziellen Delegierten der 
F. M. B. 

b) eine Einschreibung zu verweigern 
phne den Grund dazu bekannt zu geben. 

c) sämtliche Umänderungen im gegen­
wärtigen Reglement vorzunehmen, die 
Bis nötig befunden werden und zur rei­

bungslosen Abwicklung der Veranstal­
tung beitragen. 

d) Keinerlei Entschuldigungen seitens 
der einzelnen Fahrer betreffend Verspä­
tung durch Strafpunkte geahndet wird, 
können berücksichtigt werden. Bei Ein­
schreitung Höherer Gewalt jedoch, wo 
alle oder teilweise die Fahrer von betrof­
fen werden (Zerstörung einer Brücke) 
wird die Jury Schritte zu einer günstigen 
Lösung unternehmen. 

e) Die drei veranstaltenden Klubs ha­
ben bei der Versicherungsgesellschaft „La 
Federale de Belgique" eine Konvention 
unterschrieben die zivile Haftpflicht der 
Organisatoren, der Fahrer und Beifahrer 
während der Veranstaltung deckt. 

Art. 14. Bekanntgabe der Resultate: Die 
Veröffentlichung der Resultate erfolgt im 
Klublokal des Auto - Moto - Club, in Houf 
falize, nach Beendigung der Veranstaltung 
sobald die Resultate ausgerechnet sind 
und keine Reklamation eingegangen ist. 

Art. 15. Reklamationen: Außer dem un­
ter art. 13, d benannten, sind sämtliche 
Reklamationen schriftlich, spätestens ei­
ne Stunde nach Schließung der Ankunfts­
kontrolle in Houffalize, an den Reklama­
tionen zu richten. 

Reklamationen die Aufstellung der Re­
sultate betreffen, sind 24 Stunden nach 
Veröffentlichung an den Rennleiter zu 
richten. Jeder Reklamation ist der Betrag 
von 200. FB. bei zu fügen. Dieser ist nur 
rückzahlbar, wenn dieselbe angenommen 
wird. 

B e i R e i s e n n a c h F r a n k r e i c h 

V e r s i c h e r u n g s k a t t e 

n i c h t v e r g e s s e n 

ST. VITH. Wir berichteten bereits kürz­
lich über die ab 1. April in Frankreich ein­
geführte Haftpflichtversicherung, die auch 

'für alle auswärtigen Fahrzeuge vorge­
schrieben ist-.- Wer keine grüne Versiche­
rungskarte vorzeigen kann, muß an der 
Grenze eine Versicherung abschließende 
sehr teuer ist und zwar kostet sie, in 
französischer Währung: 

Für Tourenfahrzeuge: 1.700 Fr. für 2 
Tage, 3.500 Fr. für 7 Tage und 7.000 Fr. 
für 21 Tage. Für Omnibusse und Lastwa­
gen über 3,5 Tonnen: 3.000 Fr. für 2 Tage 
6.000 Fr. für 7 Tage und 19.000 Fr. für 21 
Tage. Für Zweiradfahrzeitge: 900 Fr. für 
2 Tage, 1.800 Fr. für 7 Tage und 3.500 fr. 
für 21 Tage. 

M i t g e s t o h l e n e m W a g e n 

v e r u n g l ü c k t 
MALMEDY. Am Montag wurde in Mal-
medy, in der Nähe der Papierfabrik an 
der Warchebrüdce ein'verunglückter Pkw 
aufgefunden, der eine Böschung hinun­
tergestürzt war. Die Gendarmerie fand 
Blutspuren an dem Wagen und stellte fest 
daß dieser aus einer Garage in Malmedy 
gestohlen worden war. Die Ermittlungen 
führten schließlich zum Erfolg. Der Täter 
war ein junger Mann aus gutem Hause, 
der sich den Wagen für eine Spritztour 
„organisiert" hatte und der nun zu Hause 
seine ziemlich erheblichen Verletzungen 
auskuriert. 

E i n F a l l v o n M a u l - u n d 

K l a u e n s e u c h e 
DUERLER. Wie uns mitgeteilt wird, wur­
de in Dürler ein Fall von Maul- und Klau­
enseuche festgestellt. 

P r o p h y l a k t i s c h e F ü r s o r g e 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt, am MITTWOCH, dem 
8. April 1959, von 10.00 bis 12.00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

G e f u n d e n 

ST.VITH. In der Malmedyerstraße, St. 
Vith, wurde eine Damen - Armbanduhr 
gefunden. Der Verlierer kann sie auf 
dem Polizeibüro (Städtische Volksschule, 
1. Etage) abholen. 

G e m e i n d e r a t s s i t z u n g e n 
Außer den bereits gemeldeten Sitzun­

gen in St.Vith, Bütgenbach und Thommen 
finden am kommenden Montag, dem 6. 
April noch folgende Gemeinderatssitzun­
gen statt: 

In Manderfeld: um 3 Uhr nachmittags. 
In Beverce: um 9.30 Uhr morgens. 
In Amel: um 10 Uhr morgens. 
In Bütlingen: um 2 Uhr nachmititags. 
In Elsenborn: um 2 Uhr nachmittags, 
In Meyerode: um 5 Uhr nachmittags. 
In Burg - Reuland: um 5:Uhr nachmittags. 
In Malmedy: um 6 Uhr abends. 
In Recht: um 7 Uhr abends. • V 
In Rocherath: um 7 Uhr abends. 1 

In Weisnies: um 8 Uhr abends. 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 

St. Vith 
Laila 

Für alle; für Kinder einige Bedenken. 
Der Elephant im Porzellanladen tn 

Für\Erwachsene; mit Vorbehalten. 
Bütgenbach: 

Königin Luise 
Für alle; für Kinder einige Bedenken 

N e u e P r o j e k t e i n S t . V i t h 
ST.VITH. Wie wir aus gut unterrichteter 
Quelle erfahren, wird in der kommenden 
Woche eine Gesellschaft für den Bau bil­
liger Wohnungen gegründet. Der Zu­
schuß des Staates wurde bereits über­
wiesen. 

Die Arbeiten .für die Erweiterung des 
Wasserleitungsnetzes haben bereits be­
gonnen. 

Z u r A u f f ü h r u n g 

d e s L u s t s p i e l s 

„ D a s H e r r s c h a f t s k i n d ' ' 
am Sonntag, dem 12. April in St.Vith 

Unsern Theaterfreunden wird dasLust-
spiel „Rendezvous in Wien" noch in be­
ster Erjnnerung sein. Die Landesbühne 
Rheinland - Pfalz hat damals bewiesen, 
daß sie das heitere Spiel so gut beherrscht 
wie das ernste Drama. 

So wird denn auch die Komödie „Das 
Herrschaftskind", mit der die Spielzeit 
1958-59 am 12. 4. in St.Vith schließt, wie­
derum ein voller Erfolg sein. Und wenn 
wir heute schon verraten, daß Gertrud 
Angerstein (die Milli aus „Rendezvous in 
Wien") und Wilhelm Dieten (der interna­
tionale Vater aus demselben Stück) die 
Hauptrollen spielen, so weiß jeder, daß 
im besten Sinne des Wortes ein froher 
Abend auf uns wartet. 

S t a n d e s a m t s n a c h r i c h t e n 
Gemeinde Weismes - Februar 1959 

Geburten: 
Am 6. Pierre, S. v. Genten • Andres aus 
Merckem - Weismes; am 9. Daniel' S. v. 
Crasson - Curtz aus Weismes; am 20. Ru­
dolph, S. v. Buchwald - Neneaux aus 
Weismes; am 24. Roland, S. v. Dreyer -
Jacquemin aus Ondenval; am 24. Michel, 
S. v. Masson • Goffinet aus Steinbach. 

Geburten auswärtiger Kinder: 
Am 5. Elvira, T . v. Josten - Brüls aus Ro­
cherath; am 7. Erika, T. v. Herbrand -
Peters aus Weywertz; am 8. Patricia, T. 
v. Haiin - Adam aus Hedomont; am 13. 
Manfred, S. v. Lamberts - Schommers aus 
Mirfeld; am 17. Alfred, S. v .Held - Hei-
nen aus Möderscheid; am 19. Jacqueline, 
T. v. Toussaint - Servais aus Lpngfaye; 
am 25. Marc, S. *v. Weber - Nbel 'aus Büt 
lingen. . 

Sterbefälle: 
Am 5. Wwe. Lefevre, Catherine, geb. 
Piette, 80 Jahre alt, aus Champagne. 

Heiraten 
Am 22. Bekaert Fernand ausLulualabourg 
(Kongo) und Nailis Marguerile aus Weis-

Gemeinde Bellevaux - Ligneuville 
1. Quartal 1959 

Geburten: 
Am 14. Januar, in Pont Martha - Maria -
Christine, T. v. Moutschen - Theissen aus 
Pont; am 17. Januar in Malmedy, Anne -

In diesem Augenblick ertönte drunten 
1 Hofe ein dumpfer Knall, krachend und 

passelnd brach die Remise zusammen. 
»Das war das Waffenlager! Die Feuer­

wehr alarmiert! " 
Mischkin brach mit bebenden Gliedern 

pusammen. Auf dem Hofe wurde- es im­
fer lauter, aber keine Flamme, sondern 
jiur dunkler Qualm drang .aus den Trüm-
les. 

Der Kommissar kommandierte oben 
'Zimmer: „Alles durchsudien!" 
Der Vorhang, den Frau Sonja über dem 

P°ia künstlerisch drapiert hatte, wurde 
pruntergerissen. In einer Nisdie standen 
ftchs Männer mit verzerrten Gesichtern, 
1 einem Knäuel zusammengedudu. 
«Die Trsppe hinauf!" 
Josepha hatte eine gute Stunde geschla­

fen, dann weckte sie das Geräusdi auf 
|tan Hof. Angstvoll öffnete sie das Fen-

*r und sah die Beamten in Uniform. 
Halb verschlafen stand sie-verstört mit-

1 im Zimmer und atmele auf. 
Wie war das nur möglich, daß die da 

Wen ruhig spielten und sangen, wäh-
iW im Hofe der Teufel los war? Hörten 

je denn das gar nidit? Sie mußte hinun-
Pr> sie hielt es ja nicht aus vor Angst! 
Pe wollte zur Tt'.r, da wurde diese a;U-
|erissen, zehn c o r zwölf Männer stürz-
|en herein, hatten verzerrte Gssichler. 

»Keinen L=ut, wenn Ihnen Ihr Leben 
leb ist." 
M>ie hätte "ar nicht vermodit zu sdusi-

R" "tfe Glieder bebten, ihre Zahne 
laugen aufeinander, sie sank auf den 
|™nl und S i ! n ] wie dieMänner blitzschnell 
•'er den Diwan und unter ihr .Bett 

F°*en, sich in dem großen, alten K-lei-
letschrank versted<ten, im Winkel hin!er 
|em Waschständer kauerten. 
It"!?3' d a ' n e a m e n S i e > halten Sie fest 
l e«en Sie ein. Sie sind mit verlortn. 
T e n n Sie gefaßt werden." 
lIrSend jemand preßte ihrji in Kuvert 

d l e Hand. Dasselbe Kuvert, das sie 
u Sonja vor zwei Stunden gegeben 

hatte. Sie wagte nicht zu sprechen, war 
vollständig von Grauen gelähmt. Hielt 
das Kuvert in der Hand, steckte es un­
willkürlich unter die Schürze. Dann wur­
de es ganz still in dem kleinen Zimmer, 
niemand sprach ein Wort, die Leute hiel­
ten fast den Atem an. Diese entsetzlichen 
Männer, die sicher Verbrecher waren, 
nach denen die Polizisten suchten! 

Unten im Zimmer erklang nodi immer 
die Balalaika, und die Russin sang mit 
ihrer weichen Stimme ein schwermütiges 
Lied. Sdilag auf Schlag folgten nun 
schreddidie Dinge. Sie hörte die laute 
Stimme des Kommissars, dann den Wut-
ausbruch Misdikins, endlich den dröhnen­
den Knall der Explosion im Hofe. 

Josepha war unfähig, zu begreifen, was 
eigentlich hier vorging. Mjt einer raschen 
Bewegung schleuderte sie das Kuvert, 
das jedenfalls irgend etwas Schlimmes 
enthalten mußte, in eine Ecke des Zim­
mers — da wurde die Tür aufgerissen, 
der Schein der Taschenlampen drang in 
den Raum, der Kommissar mit dreiSchu-
pos trat ein. 

"Er sah zunächst nichts als Josepha, 
die totenblaß mit entstellten Zügen jetzt 
aufredit vor dem Tisch stand und ihm 
entgegenstarrte. „Aha, das ist ja das Mäd­
chen. Sie sind Josepha Collina?" 

„Jawohl." 
„Idi verhafte Sie. Das Zimmer durchsu­

dien." 
Einer der Männer nach dem andern 

mußte sein Versteck verlassen. Niemand 
wagte mehr, Widerstand zu leisten, die 
Fesseln sdilossen sidi um kalte, zitternde 
Gelenke. 

„Wo ist das Geld?" 
„Hier, Herr Kommissar, liegt das Ku­

vert am Boden." Endlich hatte Josepha 
sich so weit in der Gewalt, daß sie wenig­
stens sprechen vermochte. „Um aller Hei­
ligen willen, was geht denn hier vor?" 

„Das wissen Sie besser als ich." 
Sie schrie in jammervoller Qual. „Nix 

weiß ich, nix!" 

„Kennen Sie dieses Kuvert nicht?" 
„Das ist ja das Kuvert, das ich Herrn 

Mischkin mitgebracht habe." 
„Na also, und wo hatten Sie es her?" 
„Das hat mir in Rorschach Herr Walde­

mar Bergmann für Herrn Mischkin gege­
ben." 

„Sie wußten, was darin war?" 
„Ich wußte gar nix!" 
„Sie wußten nicht, daß Sie Staatsver­

brechern eine gewaltige Geldsumme über-' 
brachten, womit diese hier Unruhen stif­
ten wollten?" 

Ganz allmählich begann Josepha zu be­
greifen. 

„Herr Kommissar, dann ist meine Un­
wissenheit furchtbar mißbraucht worden." 

Eine Ordonnanz trat ein: „AlleGebäude 
sind abgesucht, hundertzwanzig Männer 
sind gefesselt auf die Lastwagen gebracht. 
Unter den Trümmern im Hof wurde der 
Leichnam des Redakteurs Boris Godunow 
gefunden, der voraussichtlich die Explosi­
on veranlaß te." 

„Aha, der Herr Pope! Audi diese Män­
ner und das Mädchen auf die Lastwagen i" 

Zwischen zwei Schupos mußte Josepha 
die Treppe hinunter. Die Diele war ge­
drängt voller Beamten, auch das son~t so 
behagliche Zimmer. Die Tür zu dem Trep­
penhaus stand weit offen, rechts lind 
links standen Beamte bis zur Straße hin­
unter. 

Als Josepha an der Tür vorbeiging.warf 
sie einen raschen Blick in das Innere. Sie 
sah Frau Sonja, ebenso wie sie selbst 
zwisdien zwei Polizisten. Dahinter krei-
debleidi ihren Mann, an den Händen ge­
fesselt. Josepha blieb stehen und bat den 
Kommissar, der Russin etwas sagen zu 
dürfen. 

Wendeborn nickte. 
Sie trat in das Innere des Zimmers, 

dreißig Augenpaare verfolgten jeden 
Schritt, jede Bewegung des jungen Mäd­
chens. Josepha schien die ganze Umwelt 
vergessen zu haben. Jetzt blieb sie dicht 

vor Frau Sonja stehen und schlug ihre 
Augen voll zu der Russin auf. 

„Was habe ich getan, daß Sie midi zur 
Spionin Ihres Verbrechens machten?" 

Frau Sonja schlug den Blidc zu Boden, 
sie konnte diesen verzweifelten, entsetz­
ten Ausdruck in Josephas Augen nicht 
aushalten. 

„Ich habe an Sie geglaubt, wie an ein 
Evangelium, Frau Sonja Mischkin. Was 
haben Sie aus mir gemacht?" 

Da stieß die Russin einen Schrei aus u. 
hob wie beschwörend die gefesselten 
Handgelenke. 

„Ich dachte nicht an Sie, nicht an das, 
was kommen würde — ich dachte nur an 
mein armes Rußland, an nieine armen 
Brüder und Schwestern, nur immer da­
ran, wie ihnen zu helfen ist." 

Sie fühlte einen verstohlenen derben 
Stoß an ihrem-Fuß, und fest schlössen 
sich wieder ihre Lippen. 

Der Kommissar Wendeborn stand dicht 
neben Josepha. Diese Unterredung zwi­
schen den beiden Frauen war ihm schon 
recht, oft kamen durch Gefühlsduseleien 
die größten Geständnisse heraus. Er sah 
wohl, wie Sascha Mischkin seiner Frau 
einen Stoß versetzte, um sie am Weiter­
sprechen zu verhindern. 

„Sie scheuten net zurück, mich in 
schmutzige Dinge zu verwickeln, die midi 
selbst zur Verbrecherin machen. Mich zu 
betrügen, mich noch unglücklicher zu ma­
chen, als ich es schon bin. Sie hab' ich für 
an guaten Menschen gehalten, für den 
einzigen, der es net bös mit mir meint. 
Dös schmerz mi ganz schrecklich, über die 
Enttäuschung komm i nümmer hinweg." 

Frau Sonja streckte wie abwehrend 
beide Hände gegen Josepha aus und 
schluchzte laut auf: 

„Ich habe es nicht gewollt, aber es blieb 
uns ja keine Wahl. Bei der heiligen Mut­
ter von Kasan, ich habe Sie lieb gehabt, 
Josepha." 

„Bei der heiligen Mutter von Kasan]* 

Marie - Jose, T. v. Georis - Curnel aus 
Ligrieuville; am 12. Februar in Rocour, 
Jacqueline - Marie - Jeanne, T. v. Gillot -
Roskam aus Chevofosse; am 7. März in 
Malmedy,' Colette - Marie - Josephe, T . 
v. Georis - Gillet aus Ligneuville; am 13. 
März, in Ligneuville, Benoit - Paul, S. v. 
Thunus - Peters aus Ligneuville; am 26. 
März in Malmedy, Andre - Joseph - Marie 
S. v. Thunus - Noel aus Reculemont. 

Sterbefälle: 
Am 8. Januar in Weismes, Gabriel Emile, 
78 Jahre alt aus Pont; am 20. Januar in 
Pont, Delamt Jules, 63 Jahre alt, aus Pont; 
am 22. Januar, in Ligneuville, Piette Jo­
seph, 80 Jahre alt, aus Ligneuville; am 2. 
Februar in Bellevaux Thys Rita, 3 Jahre 
alt, aus Bellevaux; am 13. Februar in Lig­
neuville, Lemaire Jean - Mathieu, 51 Jah­
re alt, aus. Ligneuville, am 19. Februar in 
Ligneuville, Maron Octave, 72 Jahre alt, 
aus Stavelot. 

Gemeinde Recht - 1. Trimester 1858 

Heiraten: 
Am 30. 1. Thannen Hubert Erich und 
Spies Elisabeth Emilie, beide aus Recht-
Born; am 7. Piront Wilhelm Peter aus 
Recht und Koch Anna Theresia aus Recht-
Born. 

Sterbefälle : 
A m 7. 1. Herbrand A n n a Margare­
tha, ohne Beruf, ledig, 95 Jahre alt, 
aus Recht; am 16 .1 . Johanns Susan­
na, ohne Beruf, W i t w e von Meyer 
Heinrich Tpseph, 80 Jahre alt, auch 
Recht; am 30. 1. Ariraont Regina, 
ohne Beruf, W i t w e von Herbrand 
Tohann Heinrieh, 82 Jahre alt, aus 
Recht; am 27. 2. Können Nicolaus, 
ohne Beruf, Ehegatte vonHeindrichs 
Margaretha, 71 jähre alt, aus Recht-
Born. 

MITTEILUNGEN DER VEREINE 

FAHRRADCLUB * 
R A P I D O ST.VITH 

W i e vorgesehen starten 6 unse­
rer Fahrer am kommenden Dienstag 
dem 7.4. in E s n e u x in der Clubmei­
sterschaft der Provinz Lüttich. Die 
Meisterschaft w i r d i n 2 Kategorien 
gefahren: Klasse A . alle Fahrer — 
Berufsfahrer — Unabhängige u n c L 
Amateure zusammen, 
j Klasse B. Amateure und Debutants zu­
sammen. Unsere Fahrer werden in der 
Klasse B. starten und zwar mit einer 
Mannschaft von 6 Fahrern. Von diesen 
6 werden die 4 besten Zeiten addiert und 
diese ergeben die Wertung, als Club-
mannschaft. Es ist also nicht günstig für. 
uns mit zwei Mannschaften zu starten, 
denn im Falle einer Panne könnte diese 
Mannschaft nicht klassiert werden. 

Am Start werden folgende Fahrer er­
scheinen: 
als Amateure: Jost Rene und Schleck Edi 
Büllingen — Hockertz Michel, Lascheid; 
als Debutants: Louis Charles und Servais 
Walter Malmedy und Treinen Johann, 
Oudler. 

Jodocy Johann ist seit einem Monat 
Soldat und eine Anfrage an seinen Kom­
mandeur ihn für diesen Tag frei zu ha­
ben blieb bisher noch ohne Antwort. 

Unsere Fahrer werden keinen sehr 
leichten Stand haben da ja nur die bes­
ten Fahrer eines jeden Clubs am Start 
sein werden. Und vor allem da dieses 
Rennen für einige unserer Fahrer der er­
ste Start ist. Die Fahrstrecke beträgt 42 
km. und wird voraussichtlich mit einem 
sehr hohen Schnitt gefahren werden. 

Josepha lächelte verächtlich, dann dreh­
te sie sich rasch um und sah mit Schau­
dern, wie auf der Straße Schutzleute in 
Uniform in einer langen Kette auf bei­
den Seiten Spalier bildeten. 

Mit gesenktem Haupt, selbst wie eine 
ertappte Schwerverbrecherin, folgte sie 
den Männern, die sie zwangen, die Platt­
form eines jener Lastautos zu besteigen 
und sich neben, die Russen niederzuset­
zen. Frau Sonja hatte den verächtlichen 
Blick Josephas wohl gesehen, und er war 
ihr durch Mark und Bein gedrungen. Sie 
weinte laut auf, versuchte dem Mädchen 
zu folgen, aber schon hatten die Griffe 
der beiden Schupos ihre Handgelenke 
umklammert, die Zimmertür wurde ge­
schlossen, und auch sie mußte denselben 
Weg antreten, den Josepha gegangen. Sie 
hörte nur die kreischende, sich überschla­
gende Stimme ihres Mannes, der sich mit 
aller Gewalt der Polizei widersetzte. 

Josepha saß mit gefalteten Händen im 
Wagen. Keinen Blick hatte sie für ihre 
Umgebung. Alles war in ihr so leer — sie 
empfand auch keine Angst mehr. So un­
menschlich viel war über sie hereinge­
brochen, so furchtbar enttäuscht und er­
schüttert war sie über das soeben Erleb­
te, daß etwas Schlimmeres sie nicht mehr 
hätte treffen körinen. Mit fast verglasten 
Augen, mit offenem Munde und schmerz­
verzerrten Züg*n starrte sie vor sich und 
ließ alles willenlos mit sich geschehen, 

Fortsetzung folgt 



S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 4. April 

Die StiMe Stunde 
Der „ungläubige'7 Thomas und unser Glaube 

Heute müßten wir eigentlich auch das 
Fest des Apostels Thomas feiern, der den 
anderen Aposteln nicht glaubte, als sie 
ihm von der Auferstehung des Herrn und 
seiner Erscheinung in ihrer Mitte erzähl­
ten. Er erklärte: „Wenn ich nicht in sei­
nen Händen das Mal der Nägel sehe und 
mein« Hand in seine Seite lege, werde ich 
nicht glauben" fjoh. 20,25). Nach acht Ta­
gen erschien der Herr wieder im Kreis 
der Apostel, und Thomas war bei ihnen. 
Gleich wandte sich Jesus an Thomas und 
sagte zu ihm: „Lege deinen Finger hier 
herein und sieh' meine Hände. Nimm dei­
ne Hand und lege sie in meine Seite, und 
sei nicht ungläubig, sondern gläubig!" 
Und Thomas antwortete sofort: „Mein 
Herr und mein Gott!" Da sprach Jesus zu 
ihm: .Weil du midi gesehen hast, Tho­
mas, glaubst du. Selig sind die, die nicht 
sehen und doch glauben" {Joh. 20,28-9). 

Dieser letzte Satz ist vielfach völlig 
mißverstanden worden. Man sagte, der 
Herr wolle einen „blinden Glauben". 
Aber das ist nur möglich, wenn man die­
sen Satz nicht im Zusammenhang der Er­
zählung versteht. Thomas war in Wirk­
lichkeit der gläubigste und opferbereites­
te der Apostel. Kurz vor der Auferwek-
kung des' Lazarus hatte er zu den ande­
ren Aposteln gesagt: „Laßt uns mitgehen 
und mit ihm sterben" (Joh. 11,16). Aber 
die Marter und der Tod des Herrn haben 
ihn am meisten erschüttert, so daß er den 
anderen zehn Aposteln nicht glauben 
konnte, als sie ihm von seiner Auferste­
hung und Erscheinung berichteten. Und 
der Herr erbarmte sich dieses glaubens-
willigen, aber erschütterten Menschen u. 
sagte ihm, er solle dem Zeugnis der glaub­
würdigen Mitä'riöstel'Ver'träu'en schenken, 
auch wenn er den auferstandenen Herrn 
selbst nicht gesehen habe. Und der „un­
gläubige" Thomas wurde sofort der gläu-
bigste.und erkannte als erster derApostel 
die wirkliche Gottheit Jesu Christi an. 
Und er hat diesen Glauben bewiesen, in­
dem er nach langen und schweren Mis­
sionsreisen wirklich für ihn den Marter­
tod auf sich genommen hat. Kann man in 
diesem Zusammenhang noch von einer 
Empfehlung des „blinden Glaubens" 
durch Christus sprechen?. 

Da ist vielmehr grundsätzlich zu fra­
gen: Wie verhalten sich Sehen und Glau­
ben aus ihrem innersten Wesen zueinan­
der? Sie sind weder Gegensätze, noch 
identisch, sondern ergänzen und stützen 
sich gegenseitig. Der Glaube ist nach dem 
Willen des Herrn nicht blind, sondern 

wohlbegründet und in diesem Sinne „se­
hend". Sagt doch der Apostel Paulus sei­
nen Schülern: „Ich weiß, wem' ich ge­
glaubt habe" (2 Tim. 1,12). Wie sollte der 
Herr einen blinden Glauben verlangen, da 
er sich doch in seinem öffentlichen Leben 
alle erdenkliche Mühe gegeben hat, seine 
Jünger und das Volk und sogar seine 
Gegner von der Glaubwürdigkeit seiner 
Lehre zu überzeugen? Nachdem er in den 
Himmel aufgefahren ist, trugen die Apos­
tel und Jünger sein Zeugnis hinaus in die 
Welt und standen mit ihrem Blute dafür 
ein, und das Blut der Märtyrer ist der Sa­
me neuer Christen geworden. Und der 
Pfingstgeist hält das Zeugnis wach bis 
zum Ende der Zeiten — bei Gott nicht, um 
uns blind, sondern sehend zu machen, wie 
es dem Geiste Gottes allein entspricht. 

Der Apostel verlangt sogar, daß wir 
unseren Glauben jederzeit begründen 
können, wenn er angegriffen wird und 
fordert direkt auf, alles zu prüfen: „Seid 
stets bereit, euch jedem gegenüber zu 
verantworten, der über eure Hoffnung 
Rechenschaft von euch verlangt" 1 Ptr. 
3,15). — „Löscht den Geist nicht aus . . . 
Prüfet alles und, was gut ist, behaltet" 
(1 Thes. 5,19-21). Unser Gottesdienst soll 
ein vernünftiger sein (Rom. 12,1), das 
heißt, er soll sich vor der Vernunft stets 
rechtfertigen können. So entspricht es al­
lein der Sdiöpfungs- und Erlösungsord­
nung, die niemals auseinanderfallen. 

Aber man darf diese Seite auch nicht 
überspannen und den Glauben als bloße 
Folgerung oder als Erzeugnis des Wis­
sens hinstellen. Der Glaube istGnade und 
audi eine 'Tat des' Willens. Das natürliche 
Wissen des Verstandes kann nie den 
GlaubeÜ' erzwrrige'n, weil er kein eViden-
tes Wissen ist, das von selber einleuch­
tet. Wer nicht glauben will oder Vorur­
teile hat, findet Ausflüchte genug in den 
Dunkelheiten, die notwendig in Gottes 
Wesen und Wirken für uns bleiben. Und 
das hat seine tiefen Gründe: Auch das 
Glauben ist in die zentrale Würde des 
Menschen, seine persönliche Freiheit ge­
stellt. Nicht von außen genötigt oder von 
innen, durch Vernunftgründe oder Triebe 
gezwungen, .soll der Mensch sich zu Gott 
bekennen, sondern in freier Entscheidung 
und erst in dieser Entscheidung soll er 
sich des Glaubens würdig erweisen. 

Zum Glauben gehört also nicht nur ein 
kritischer Verstand, sondern auch ein dem 
Glaubensgegenstand, Gott und seinem 
Heil, entsprechendes Herz, eine innere 
Einstellung und Lebensführung, die das 

Glaubenslicht in der Seele aufnimmt.1 Ein­
mal weil man überhaupt die Glaubwür­
digkeit eines Menschen nur dann wirk­
lich prüfen kann, wenn man den Befähi-
gungsnadiweis dazu erbracht hat. Vor 
allem aber weil der Gegenstand desGlau­
bens keine bloß theoretische Wahrheit 
ist, wie ein mathematischer Lehrsatz, 
sondern eine lebendige Wahrheit, die in 
unser innerstes Sein eingreift, und, je 
nachdem, alle guten und bösen Geister 
für oder wider in uns wachruft. 

Aber wird damit nicht doch schließlich 
ein Zirkelschluß eingeschmuggelt? Man 
muß schon eine Art Glaubenswillen mit­
bringen, um von den Gründen für den 
Glauben überzeugt zu werden. — Nein, 
kein Zirkelschluß! Der liegt nur dann vor, 
wenn ich das, was idi beweisen will, 
schon heimlich voraussetze 'und damit ar­
gumentiere. Das ist aber hier nicht der 
Fall. Die subjektiven Voraussetzungen 
des Glaubens, die wir bei der Prüfung 
seiner Gründe mitbringen müssen, sollen 
nidit mangelnde Gründe ersetzen, son­
dern für die vorhandenen die Augen öff­
nen und den Menschen auf die sittlidie 
Höhe heben, daß die Wertwelt des Glau­
bens ihm aufgeht. 

Der heilige Augustinus macht dabei ei­
ne wichtige Unterscheidung: „Intellige ut 
credas verbum meum; crede ut intelligas 
verbum Dei" (Sermo 43) - ehe du mir 
glaubst, mußt du meine Glaubwürdigkeit 
erst einsehen; um Gottes Wort zu verste­
hen mußt du zuerst glauben. Das heißt: 
zwischen dem Glauben an Gott und an die 
Menschen besteht ein wesentlicher Unter­
schied: Menschen glauben und ihnen ver­
trauen setzt.nur eine gleichwertige Bega­
bung voraus. Aber an Gott glauben und 
sich ihm hingeben, verlangt Erhebung des 
ganzen Menschen in eine neue Sphäre, die 
er mit dem kritischen Verstand nidit al­
lein, sondern nur durch eine existentielle 
Erhebung auf die Wertstufe des Glaubens 
erreichen kann. 

Im Glauben aber wächst ihm die tiefere 
Erkenntnis für die Begründung des Glau­
bens als Lohn zu, wie der Herr sagt: „Wer 
die Wahrheit tut, kommt an das Licht", 
dann leuchtet sie ein. Die letzte Wahr­
heit der Religron erschließt sich erst dem 
der lebendig in ihr steht und auch ihr 
lebt. „Wer gewillt ist, seinen (des Vaters) 
Willen zu erfüllen, der wrrd erkennen, ob 
meine Lehre von Gott ist oder ob ich aus 
mir selber rede" (Joh. 7,17). 

Das innere Verhältnis von Glauben und 
Wissen ist also dieses: Dem Glauben 
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muß ein gewisses Maß von Wissen vor­
ausgehen, und zwar soviel, daß einerseits 
die Glaubwürdigkeit und andererseits 
die Glaubenspflidit einleuchtend werden. 
Zwingend bis1 zur Einsicht in die innere 
Notwendigkeit der Glaubenslehre, also 
volles Sehen, kann die Begründung nicht 
werden. Darum muß zum Wissen der 
Glaubenswille, die innere Bereitschaft 
zum Leben aus dem Glauben kommen 
und aus dem praktischen Leben erwächst 
dann eine vertiefte Erkenntnis, so daß., 
die Wahrheit des Glaubens sidi immer 
mehr durdi sidi selbst rechtfertigt, wie 
ein Lidit, das eben leuchtet und nicht 
mehr der Erleuchtung bedarf. 

Das hat wiederum Augustinus in un­
übertrefflicher Weise so formuliert: „Der 
Glaube ist ein Grad des Erkennens aber 
der hol:n des Glaubens*. Das sagt der Pro­
phet ollen all denen, die irgendwie nach 
Erkenntnis verlangen und den Glauben 
vernadiiiissigen. Er sagt (nach der Vul-
gala): .Wenn ihr nicht glaubt, werdet ihr 
nidit erkennen." Also hat auch der Glau­
be sein eigenes Lidit in der Schrift, bei 
den Prophelen.lm Evangelium und in den 
Lesun^on der Apostel. Denn alles das, 
was uns zu Zeiten verlesen wird, ist ei­
ne (Leuchle an dunklem Ort', auf daß 
wir für den Tag unsere Nahrung haben. 
Ihr seht also, Brüder, wie falsch diejeni­
gen gerichtet sind, die uns fragen: Was 
verlangt ihr, daß ich glauben soll, was 

ich nicht sehe? Ich will etwas sehen, 
mit idi glaube. Idi will sehen und 
durch Hören glauben. Darauf antwi 
der Prophet: .Wenn ihr nicht glaubt, 
det ihr nicht erkennen.' Du willst em[ 
steigen und vergißt die Stufen dazu, 
lerdings töricht genug! O Mensch, wt 
idi dir schon zeigen könnte, was du 
hen sollst, dann brauchte idi dir nicbtl 
sagen, daß du glauben sollst" (Sermol! 

Vielleicht darf ich dem, aus der 
heraus, noch ein Wort hinzufügen: 
wenig kritisch sind die Menschen im pt 
tischen Glauben, wenn es sich um 
Vertrauen auf' bestimmte Männer 
Frauen oder um das persönliche Inter 
handelt! Wie wenig ist dieser Glaube 
begründet im Vergleich zu den Sicher 
gen, die im religiösen Glauben und Wi| 
sen gegeben sind! Wenn die stre 
Kritiker des christlichen Glaubens 
nur ein Zehntel ihrer Kritik auf die 
Seite ihres tatsächlichen Glaubens imi 
dischen Bereich ihrer Interessen verwe 
den würden, müßten sie baß erste! 
sein, wie schwach er begründet ist 
Vergleich zu den Beweisen, die für aj 
Kirdienglauben gefordert werden und 
sächlich gegeben sind. Aber so war 
immer und wird es immer bleiben: 
nicht an Gott glaubt und seine Offenl 
rung nidit genügend bewiesen findet, i\ 
glaubt desto leichter an Götzen ohne 
de ernste Begründung. 

Frau Tellweins Maß war noch nicht 
voH. Es klingelte schon wieder, diesmal 
allerdings nicht morgens, sondern abends, 
zu einer Zeit, wo weder der Postbote, 
noch der Gasmann, noch Frau Sdimid von 
nebenan zu klingeln pflegten. Der da 
draußen war ein fremder Mann. Er sah 
so aus, daß Frau Teilwein die Türe am 
liebsten gleich wieder geschlossen hätte. 
Er fragte aber sehr vernünftig. Ob hier 
Herr Heierling wohne, zu dem wolle er 
nämlich. , 

.Was woll'n 'se denn bei dem?" brum 
melte Frau Teilwein, aber sie traute sich 
nicht recht und zog es vor, den Fremden 
in Heierlings Zimmer zu schieben. 

Meike lag im Bett und sollte schon 
längst schlafen. Aber dann hatte sie so 
viel denken müssen, an die sdiwarzeMan-
ni, die ihr abends immer etwas vorgesun­
gen hatte und die ihre kleine Missis so 
sehr verwöhnt hatte. An die anderen 
Abende hier, wo man nur Autos hupen 
hörte und Radfahrer klingeln und zuletzt 
gar nichts mehr. Zu Hause war immer das 
große gleichmäßige Rausdien gewesen, 
das Rausdien des nahen Waldes, der nidit 
Ton Menschenhand gepflanzt war, die 
tausend Stimmen von Tieren und das im­
merwährende Lied der Grillen . . . 

Als der Fremde eintrat, blinzelte Meike 
neugierig zwischen den Augenliedern 
durch. Ein großer Mann war das, dunkel, 
schmutzig. Er sah wohl das Kind nicht 
gleich dort in dem großen Bett, er ließ 
sich schwerfällig auf einen Stuhl fallen. 
Er stützte seinen Kopf in die Hände und 
blieb unbeweglich sitzen. Meike sah ihn 
mm mit offenen Augen an. Der Onkel 
war müde und traurig, so schien ihr. Man 
mußte lieb zu ihm sein. Und ehe sich's 
der Fremde versah, fühlte er eine kleine 
Hand auf seinem Knie, und zwei große 
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Augen sahen ihn fragend an: 
„Onkel — weinst du?" 
Er sah auf, erschrocken und ungläubig. 

Seine Augen hatten einen seltsamenAus-
druck, als er sie ansah. 

„Mußt nicht traurig sein - ich will auch 
ganz lieb sein!" 

„Wer bist du denn?" fragte er und ein 
Lächeln ging über sein müdes Gesicht. 
„Ich bin Meike. Wie heißt du?" 

„Ich heiße Gerd." 
„Das ist ein lustiger Name. Warum bist 

du so dreckig? Da wird Frau Tellwedn bö­
se sein! Sie mag gar keinen Schmutz!" 

Er mußte nun doch lachen. Ein drolli­
ges Kind, dachte er. 

„Ich bin sehr weit hergekommen, weißt 
du!" 

Ob Robi verheiratet ist, dachte er? Das 
Kind sieht doch aus, als ob es aus unse­
rer Familie stammt. 

„Ich bin auch ganz weit, aber das war 
ein lustiges Schiff." 

„Mit dem Schiff bist du gekommen? 
Wer ist denn dein Papa? Wer ist denn 
dein Papa? Wo sind deine Eltern?" 

„Mein Papa ist ganz weit weg und 
meine Mama. Erst waren wir alle da, die 
Nanni und die Mama und ich. Und es war 
immer schön warm und viele Sonne, und 
der Nils hatte gebellt, wenn einer kam, 
und der Bolo hat dem Papa seinen Wa­
gen sauber gemacht, und viele Tiere wa­
ren da Und die großen Blumen. Und wenn 

es so lange geregnet hat, dann hat Nanni 
mit mir gespielt. Aber jetzt bin ich zu On­
kel Robi gekommen. Weil . . .er ist auch 
sehr lieb. Beinahe so lieb wie die Nanni". 

Es war dunkel im Zimmer, Lidit hatten 
sie keines angemadit. Die Kleine nicht, 
weil sie sich nicht fürchtete im Dunkeln 
und wohl auch gar nicht gemerkt hatte, 
wie es langsam dämmriger geworden war 
im Zimmer. Der Mann nicht, weil er es 
so gewohnt war, seit vielen' Jahren ge­
wohnt, ohne jenen Schalter zu leben, der 
uns abends zur selbstverständlidienLicht-
quelle verhilft. 

Er nahm das Kind auf den Schoß, es 
war zutraulich und hatte keine Angst 
vor ihm. Und es tat unendlich wohl, ei­
nen Menschen bei sich zu haben, der sich 
liebevoll an einen schmiegte und nicht 
mißtrauisch war und nicht geringschätzig 
guckte wegen des alten, dreckigen Uni­
formrockes, den er trug. Und er wunder­
te sich, daß in den vielen Jahren des Ent-
behrens und des Vegetierens sein Herz 
noch fähig war, soviel Wärme zu empfin­
den. 

„Robis Kind ist es nidit!" dachte er, 
denn sie sprach von Onkel Robi.und daß 
der Papa weit weg sei. 

„Wo ist denn Onkel Robi?" fragte er. 
„Fort. Weiß nidit wo." 
„Wo wohnt er denn?" 
„Auch hier." 
,;Und du auch?" 
„Ja! Onkel Robi schläft In der Küche, 

weist du. Weil — wir haben nicht soviel 
Platz. Und dann essen wir zusammen und 
dann geht er arbeiten. Und wenn er wie­
derkommt, tun wir wieder essen. Aber 
Frau Tellwein ist immer traurig und man 
kann nicht spielen mit ihr. Und die Kin­
der mögen nicht spielen, sie können nidit 
auf Bäume steigen und sie dürfen sich 
nicht schmutzig machen. Es ist auch eine 
kleine Tony da, die ist ganz schwarz, wie 
Nanni. Ich mag sie gerne, sie ist viel lu­
stiger als die anderen Kinder. Und man 
kann mit ihr anders reden, so wie zu 
Hause! You can't speak so?" 

Gerd schüttelte den Kopf. 
„Ich habe auch eine andere Sprache ge­

lernt", sagte er. „Aber hoffen wir, daß 
wir niemals gezwungen sein werden, mit­
einander so zu reden! Deine Sprache ist 
es nicht. Sag mal, was eßt ihr denn, On­
kel Robi und du?" 

„Brot und Marmelade. Und Onkel Robi 
macht manchmal einen Pudding für midi. 
Aber er kann's nidit. Er ist dumm. Er 
madit immer Klümpdien. Hast du Hun­
ger?" 

Und ehe sie sich's recht überlegt hatte, 
war sie zur Tür raus und stand bei Frau 
Tellwein in der Küche. Die saß eben über 
ihrem Stopfstrumpf. 

„Frau Tellwein, du mußt mir bitte Brot 
geben. Der Onkel hat Hunger. Ich weiß 
nidit, wo Onkel Robi immer das Brot hin­
tut!" 

Frau Tellwein hatte eben in se 
Erinnerungen geschwelgt, und Meike i 
te eine weiche Minute angetroffen, 
stand tatsächlich auf und watschelte 
die Brottrommel. 

„So'n Kerl, mitten in der. Nacht! 
ist es denn überhaupt?" 

„Ein sehr lieber Onkel. Aber er ist 
weit hergekommen, ganz dreckig ist 
Du mußt lieb zu ihm sein, er ist 
traurig." 

Und weil sie meinte, sie müsse ein i 
riges dazu tun, um Frau Tellweins 
reitschaft zu unterstützen, fügte sie 1« 
hinzu: 

„— er mag dich auch sehr gern leide»] 
So geschah das Wunder, daß Frau T« 

wein kurz darauf einen Teller voll dio 
Butterbrote herefhbrachte und w< 
hinstellte. 

„Na, n'guten!" bruddelte sie und 
Ben war sie. 

Als Robi sich von Loli trennte, w* 1 

sich im klaren, daß er keinerlei Gefi» 
mehr für sie empfand, daß es aber 
wie vor amüsant war, mit ihr zu 
dem. 

„Hast du endlich das Kind aus 
Hause geschafft?" hatte sie einmal 
fragt. Aber mit dem sicheren weiblid 
Instinkt, der Frauen ihrer Art eigen 
hatte sie sofort gespürt, daß er ihr 
einen bisher unbekannten Widerst« 
entgegensetzte, und daß er ganz AM' 
nung war. Und sie fügte weich und 
schmiegsam hinzu: 

damit das arme Würmchen 
lieh Spielgefährten bekommt und rieb» 
Pflege! Wie oft habe ich dir schon 
halb ins Gewissen geredet!" 
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15, 7.05, 8.10 und 9.15 Schallplatten, 
¡00 Opern - Wunschkonzert, 11.00 Das 

des Schallplattenfreundes, 12.00 
bdfunk, 12.20 Kino, Klatsch und Musik, 
B5 Sous le Saphir, 13.15 bis 17.15 130 
nuten Musik und Sport, dazw. 14.00 
jbe zum Kino, 14.30 Großes Sinfonie -
hester, 16.00 Fußballreportage, 16.45 
kennen Wevelghem - Gent, 17.15 Sol­

lenfunk, 17.45 Sportergebnisse, 18.00 
Igendfunk, 19.00 Kath. religiöse halbe 
nde, 20.00 Komödie: l'Amant jaloux, 

¡!0 Theater: Les caprices de Marianne, 
LlO Brüssel bei Nacht, 23.00 Jazz. 

mtag, den 6. April 1959 

Morgengymnastik, 7.05 u. 8.10 Mor-
konzert, 9.10 Neue Schallplatten - Auf-
nen, 10.00 Regionais endungen, 12.00 
i-Cocktail, 13.15 Intime Musik, 14.00 

Benische und französische Volkslieder, 
p H, Schröter, Klavier u. Sinfonieor-
feter, 15.15 Instrumenten - Soli, 15.30 

: Brassens, 15.40 Feuilleton: Bartheleby 
pivain, 16.05 Musik zum Tee, 17.10 
fine Suite, 17.20 Zeitgen. belgische Mu-
117.50 Montavani und sein Orchester, 
) Soldatenfunk, 18.40 Londoner Sinfo-

Orchester, 20.00 Der Schlager der 
ie, 20.05 Sprungbrett für die Jugend, 

80 Literarisches Rendezvous, 21.54 Me-
Itt aus Faust' Verdammnis 22.10 Mu-
I von heute. 
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9.10 wie montags, 9.10 Musik aus dem 
j Jahrhundert, 10.00 Regionalsendun-
, 12,00 Belgische Musik, 12.15 Der Kla-

|iclub, 12.30 Tennis - Chansons, 13.15 
1 Musiktruhe, 13.30 J. Berens an der 
|geL 14.00 Leichte Musik, 14.45 Radio -
hester G. Bethume, 15.30 S. Prokofiew, 

l Feuilleton: Bartheleby l'ecrivain, 
> Belgische Musik, 16.30 Musik - Box, 

¡10 Belgische Musik, 17.20 Schallplatten 
[die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
ifoniekonzert, 21.40 A vous Paris, 22.10 
«ie Zeit. 

»och, den 8. April 1959 

1910 wie montags, 9.10 Große Virtuo-
110,00 Regionalsendungen, 12.00 Te-

[d'affidies, 12.15 Kleiner Ball für Groß-
na, 12.30 Mit und ohne Musikbox, 

Í5 Musique en dentelles, 14.00 Die 
|uen in der Welt, 14.15 Belgische Mu-

.15.15 Die Chöre des INR, 15.30 J. Har-
15,40 Feuilleton: Bartheleby l'ecri-

. 16.05 Tanztee, 17.20 Französische 
llodien, 17.40 Schallplatten, ,18.00 Sol-
pfunk, 18.30 Modern Jazz 1959, 20.00 
fapiel: Le Proces de Julien Sorel, 22.10 
Pe Zeit. 

"wstag, den 9. April 1959 

'•10 wie montags, 9.10 Kammermusik, 
1 Regionalsendungen, 12.00 Pochette 

Prise, 12.30 Chansons von damals, 
Bunte Sendung am Donnerstag, 

P Große Musiker: • Antonia Vivaldi, 
r1 P. Lamour an der Orgel, 15.40 Feuii-
N Batheleby l'ecricain, 16.05 Das 
ff Brüsseler Konzert - Orchester, 16.30 
»ester F. Bay, 17.20 Musik an zwei 

gferen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Das 
[»blättrige Kleeblatt, 22.10 Geschichte 
[ Musik. 

den 10. April 1959 

l 9 1 0 wie montags, 9.10 Große Dirigen-
~ s « Thomas Beecham, 10.00 Regio-

'"-dungeili n M D i e - Bestseller des 

Monats, 12.30 Neue Katalog, 13.15 Euro­
päische Rhythmen, 14.00 Oper: Mireille, 
von Gounod, 15.40 Feuilleton: Bartheleby 
l'ecrivain, 16.05 Tanztee, 17.10 Belgische 
Musik, 17.20 Schallplatten für die Kran­
ken, 18.00 Soldatenfunk, 18.38 Belgische 
Musik, 20.00 Sommernachtstraum, von H. 
Purcell, 21.10 Kleine Geschichte der Gi­
tarre, 21.30 Das Periskop, 22.10 Aktuelle 
Schallplattenrevue. 

Samstag, den 11. April 1959 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Kleine Ge­
schichten für große Musik, 10.00 Regio-
nalsendungen, 12.00 Landfunk, 12.15 Po) 
Baud und seine große Formation, 13.15 
Vom Trapez zum Chanson, 13.50 Franzö­
sisch sprechen, 14.00 Meisterwerke der 
franz. Literatur, 14.20 und 15.00 Freie 
Zeit, 16.00 Disco - Club, 17.20 Bei Canto, 
18.00 Soldatenfunk, 18.38 Schallplatten, 
20.00 Wochenendabend, 22.15 Jazz von 
Langspielplatten, 23.00 Große und kleine 
Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, den 5. April 1959 

6.05 Hafenkonzert, 8.00 Geistliches Kon­
zert, 9.15 Unterhaltungsmusik, 10.00 Kath. 
Gottesdienst, 11.00 Die stille Stunde, 
12.00 Virtuoses Konzert, 13.10 Neue un­
terhaltende Musik, 14.00 Melanie und die 
gute Fee, Hörspiel für Kinder, 14.30 Ge­
selliges Musizieren, 15.00 Musik aus vie­
ler Herren Länder, 16.30 Tanztee, 17.15 
Sportberichte, 18.00 Gedanken zur Zeit, 
18.15 Aus Haydn - Opern, 19.10 Sport­
meldungen, 19.30 Politisches Forum,20.U0 
Fünf Orchester spielen, 21.55 Sportmel­
dungen, 22.15 Rhythmus für Dich, 23.00 
H. Banter spielt, 23.15 Melodienreigen, 
0.05 Nachtkonzert, 1.15 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

Montag, den 6. April 1959 

7.10 Frühmusik, 7.45 Die Kinder nach der 
Scheidung, Frauenfk., 8.10 Der Sternen­
himmel, 8.15 Frühmusik, 9.00 Isländische 
Volks- und Chormusik, 12.00 Jazztime 
„HCD" . . .!, 13.15 Orchesterkonzert, 14.00 
Was fordert Südtirol?, 14.15 Leichte Mu­
sik, 16.00 Nachmittagskonzert, 17.05 Thea­
ter in Japan, 17.20 Buch des Tages, 17.35 
Hausgehilfinnen gesucht, Betrachtung, 
17.45 Nach der Arbeit, 19.20 Ein Buch, das 
uns auffiel, 19.30 Sinfoniekonzert, (Schu­
mann - Beethoven - Bartok), 21.30 Die 
Kirche, die Presse und das Wort, 21.55 
Zehn Minuten Politik, 22.10 Jazz, 22.30 
Hans Bund spielt, 23.00 Der Tag klingt 
aus, 0.10 Tanzmusik. 

Dienstag, den 7. April 1959 

7.10 Tanz- und Unterhaltungsmusik, 9.00 
Lieder und Musik, 12.00 Unterhaltungs­
musik, 14.00 Aktuelle Fragen der freien 
Künstler, 14.15 Orchesterkonzert, 16.00 
Kammermusik, 16.45 Schule und Eltern­
haus, 17.05 Buch des Tages, 17.20 Klavier­
musik, 17.30 Freie Stadt Danzig, 17.45 
Wiederhören macht Freude, 19.20 Zum 
60. Geburtstag, Jo Hanns Rößlers, 19.30 
Wir hören Musik, 20.30 Ein Denker zwi­
schen den Disziplinen, 20.45 Musik von 
Mozart, 21.15 Herr Sanders öffnet seinen 
Schallplattenschrank, 21.55 Aus der Neu­
en Welt, 22.05 Auf ein Wort, 22.10 Nach'.-
programm, 23.15 Musik von A. Berg, 0.10 
Tanzmusik nach Mitternacht. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

7.10 Leichte Musik, 7.45 Gesund ernährt -
auch auf Reisen, Frauenfunk, 8.10 Leidi'e 
Musik, 9.00 Musik von Prokofiew, 12.00 
Lieder und Tänze, 13.15 Konzertante Mu­
sik, 14.00 Deutschland u. die sowj.Orient-
politik, 14.15 G. Fuhlisdh spielt, 14.45 Die 
illustrierte Schallplatte, 16.00 Kleines 
Konzert , 16.30 Geschichten um Kater 
Müsch, Kinderfunk, 17.05 Berliner Feuille­
ton, 17.35 Musik, Musik und nur Musik, 
19.20 Soll und Haben, 1935 Singendes, 
klingendes Land am Rhein, 20.45 Die Lie­
be zu mir, Hörspiel, 21.55 Zehn Minuten 
Politik, 22.30 Kammermusik, 23.15 Zur 
späten Stunde, 0.10 Tanzmusik. 

Donnerstag, den 9. April 1959 

7.10 Frühmusik, 7.45 Schulsorgen - Eltern­
sorgen, Frauenfunk, 8.10 Frühmusik, 9.00 
Konzertante Musik, 12.00 Bläsermusiik, 
13.15 Schöne Stimmen, 14.00 Rheinischer 
Sang, 16.00 Musik für Streichorchester, 
16.30 Barockmusik, 17.05 Kritiken, Refe­
rate, Informationen, 17.35 Leben ohne 
Sonntagskleider, Frauenfunk, 17.50 Gut 
aufgelegt, 19.20 Virtuose Klaviermusik, 
19.40 Edmund Hussert, Porträt eines Phi­
losophen, 20.10 Roulette, eine Fantasie 
von und mit Pelz von Felinau, 21.30 An 
zwei Klavieren, 22.05 Auf ein Wort, 22.10 
Mal so - mal so, 23.15 Musikalisches 
Nachtprogramm, 0.10 Der Jazz - Globus. 

Freitag, den 10. April 1959 

7.10 Tanz- und Unterhaltungsmusik, 9.00 
Neue Orgelmusik, 12.00 Bekanntes von 
Franz Schubert, 13.15 Grüße von der Elbe 
und der Spree, 14.00 Musik nach Tisch, 
16.00 Südamerik. Musik, 16.30 Der erste 
Schultag, Kinderfunk, 17.05 Das politi­
sche Buch, Besprechung, 17.20 Die Kon­
zentration in der Wirtschaft, Vortreg, 
17.30 Gibt es eine wissenschaftliche Bil­
dung? 17.45 Melodienkarussell, 19.20 Spa­
nische Gitarren, 19.40 Tiefland, Oper von 
Eugen d'Albert, 21.55 Zehn Minuten Poli­
tik, 22.05 Auf ein Wort, 22.10 Brauchen 
wir noch Eigentum?, 23.30 Musik der 
Zeit, 0.10 Tanzmusik, 1.15 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

Samstag, den 11. April 1959 

7.10 Leichte Musik, 7.45 Was es aus Bonn 
zu berichten gibt, Frauenfunk, 8.10 Leich­
te Musik, 9.00 Blasmusik, 12.00 Harry 
Hermann und sein Orchester, 13.15 Ger­
hard Gregor an der Hammondorgel, 13.30 
Jazz for Dancing, 14,00 Die bunte Platte, 
15.00 Alte und neue Heimat, 15.30 Ewige 
Melodie, 16.00 Welt der Arbeit, 16.30 
Treffpunkt Jugend, 17.30 Die Stunde des 
deutschen Schlagers, 18.35 Glocken und 
Chor, 19.20 Aktuelles vom Sport, 19.30 
Lieder von Distler, 20.00 Wien 1959 - un­
terhaltsamer Spaziergang durch die Stadt 
an der schönen grauen Donau, 22.10 Mu­
sik von Bartok, 22.50 Kontraste, 0.05 Tanz 
aus Berlin. 

U K W W E S T 

Sonntag, den 5. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Zum 
Sonntag, 8.35 Musik am Sonntagmorgen, 
9.00 Orgelmusik zum Weißen Sonntag, 
9.30 Der Landungssteg, 10.00 Unterhal­
tungskonzert, 11.00 Schöne Stimmen -
schöne Weisen, 11.30 W. A. Mozart, 12.00 
Internationaler Frühschoppen, 12.45 und 
13.30 Musik von hüben und drüben, 14.00 
Das Orchester Hans Bund spielt, 14.30 
Kinderfunk, 15.00 Solistenkonzert, 15.45 
Sport und Musik, 17.15 Musik für dich, 
18.00 Hermann Hagestedt mit seinem Or­
chester, 18.45 Zehn Jahre NATO, 19.00 
Abendmusik, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.20 Mord auf dem Papier, 20.45 
Sinfonisches Konzert, 22.15 Die Atom­
bombe und die Zukunft des Menschen, 
23.15 Galantes Rokoko, 24.00 Tanz in die 
neue Woche. 

Montag, den 6. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Bunte Rei­
he, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Barockmusik 
9.30 Kinderreigen, 10.00 Gut gelaunt, 11.30 
Konzert, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Frohe Musikanten, 13.15 Aus deutschen 
Opern, 14.00 Operettenkonzert, 15.05 
Künstler in Nordrhein - Westfalen, 15.45 
Wir machen Musik, 17.55 Vesco d'Orio 
mit seinem Ensemble, 18.15 Kammermu­
sik, 19.00 Jazz - Informationen, 19.30 Zwi­
schen Rhein und Weser, 20.15 Sportspie­
gel am Montagabend, 20.30 Scharf be­
tont. Kabarettistisches, 21.00 The Holly­
wood Bowl Simphony Orchester, 22.00 
Zeitgenössische Komponisten, 23.05 Tanz­
musik. 

Dienstag, den 7. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Das Or­
chester Hans Bund spielt, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Altenglische Kirchenmusik, 
9.30 Der Spielmann, 10.00 Alte Bekannte, 
11.30 Musik alter Meister, 12.00 Zur Mit­
tagspause, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 
Blasmusik, 15.05 Hausmusik, 15.25 Chor­
lieder von Brahms, 15.45 Die Wellen­
schaukel, 18.15 Die bunte Platte, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Kurt 
Edelhagen, 21.00 Gabriela Mistral, 21.30 
Zehn Jahre Werner Müller u. s. Orchester, 
23.05 Melodie und Rhythmus aus Baden -
Baden. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Bunte' 
Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Frohsinn 
am Morgen, 9.30 Frühlingslied, 10.00 Me­
lodien von Gustl Edelmann, 11.30 Musik 
der Bach - Familie, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 Mit Mu­
sik und guter Laune, 15.05 Orgelmusik, 
15.45 Lachende Musik, 17.15 Ostpreussi-
sche Volksweisen, 17.55 Das Orchesier 
Hans Bund spielt, 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.30 und 21.30 Die tönende 
Palette, dazw. 21.15 Der Zebrastreifen, 
23.05 Musikalische Plaudereien, 23.15 Alte 
Musik. 

Donnerstag, den 9. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Bunte 
Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Der jun­
ge Mozart, 9.30 Volksmusik aus Oester­
reich, 10.00 Stippvisite bei Leo Kowalski, 

11.30 Klaviermusik von Bela Bartok, 12.00 
Zur Mittagspause, 12.45 Kunterbunte Mit­
tagsstunde, 14.00 Max Reger, 15.05 Das 
Lied, 15.45 Ganz unter uns, 18.10 Der Le­
bensabend, 18.30 Spielereien mit Schall­
platten, 19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
21.00 Sinfoniekonzert, 22.30 Virtuose Mi­
niaturen, 23.05 Konzert. 

Freitag, den 10. April 1989 

7.05 Musikalisches Mosaik, 6.00 Bunte 
Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Musik 
am Morgen, 9.30 Mit Instrument und Sai­
tenspiel, 10.00 Zur Unterhaltung, 11.30 
Ballettmusik, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 
Volksmusik aus Irland, 15.05 Das Podium 
15.45 Die Freitag - Nachmittags - Melodie, 
17.55 Kleines Konzert, 18.15 Wie wir le­
ben, 18.30 Leichte Mischung, 19.00 Klin­
gendes Filmmagazin, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.15 Männerchor,20.30 
Stammtisch, 21.00 Schall und Rauch. Hör­
spiel, 21.45 Konzert, 23.05 Melodie vor 
Mitternacht. 

Samstag, den 11. April 1959 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Musikali­
sches Intermezzo, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Egerländer Volksmusik, 9.00 Musik 
für Bläser, 9.30 Frohes Wochenende, 11.30 
Zeitgenössische Chorlieder, 12.00 Blas­
musik, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 Kin­
derfunk, 14.30 Melodien die sich die Hö­
rer wünschen, 16.00 Volkstümliche Wei­
sen, 16.30 Fischerjunge, 17.10 Joseph 
Haydn, 18.15 Zum Abend, 18.45 Geistliche 
Musik, 19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.15 Das Orchester Kurt Edelhagen,20.30 
Hochzeit in Samarkand. Operette, 22.20 
Tanzmusik, 23.05 Zwischen Tag u. Traum, 
24.00 Kammermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sonntag, den 5. April 1959 

11.00 Messe, 15.00 Jim la Jungle, 15.30 
Bilder des Monats, 16.00 Volley - Ball, 
16.40 Gezeichnetes Feuilleton, 17.05Sport-
ergebnisse, 19.00 Zehn gegen einen, 19.35 
Der letzte Mohikaner, 20.00 Tagesschau -
Sport, 20.30 Zeichentrickfilm, 20.45 Sacres 
Fantomes. Theaterstück, 22.15 Poetisches 
Kabarett, Ansohl. Tagesschau. 

Montag, den 6. April 1959 

19.00 Sportsendung am Montag, 19.30 
Frauensendung, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Die Freuden des Lebens, 22.00 Berühmte 
Gesichter: Colette, 22.30 Tagesschau. 

Dienstag, den 7. April 1959 

19:00 Visum für die Zukunft, 19.30 Das 
Tintenfaß: Lachen, 20.00 Tagesschau, 
20.30 Tontaube, Film, 21.15 Die Rettungs­
zentralen der Kohlenzechen, 22.05 Musik 
für dich, 22.35 Tagesschau. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

19.00 Der sozialistische Gedanke, 19.30 
Jugend - Magazin, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Le Mariage de Chiffon. Komödie, 22.05 
Lektüre für alle, 22.55 Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. April 1959 

17.00 Kindersendung am Donnerstag,17.20 
Sendung für die Größeren, 19.00 Sendung 
für die reifere Jugend, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Tele - Match, 21.35 Unsere Freunde 
die Tiere, 22.15 Kino - Club: Estrada. Ein 
brasilianischer Film, 22.35 Tagesschau. 

Freitag, den 10. April 1959 

19.00 Nach Regen folgt Sonne, 19.30 Brei­
tengrad 0. Belgisch-Kongo und Ruanda-
Urundi, 20.00 Tagesschau, 20.35 Komödie, 
22.05 Die Zeit und die Werke, 22.35 Ta­
gesschau. 

Samstag, den 11. April 1989 

15.00 Rugbyspiel, 19.00 Das Denken und 
der Mensch, 19.30 Rintintin, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Miss Catastrophale. Film, 
21.55 A l'ecole des vedettes, 22.35 Tages-
schau. 

LANGENBERG 
Sonntag, den 5. April 1989 

12.00 Frühschoppen, 14.30 Fury, Pferde-
gesch., 17.00 Nebel, Fernsehspiel, 19.00 
Hier und Heute, 19.30 Wochenspiegel, 
20.00 Nachrichten, 20.05 Zugunsten der 
Künstleraltershüfe: „Die Glückskarosse". 

Montag, den 6. April 1959 

17.00 Kasperle ist da!, 17.20 Besuch im 

Tee • Salon, 19.00 Hier und Heute, 20.00 
Tajgesscfaau, 20.20 Hochtal in Peru, 20.50 
Immer, wenn es Frühling wird, Film,20.15 
Spaziergang mit Wilhelm Busch. 

Dienstag, den 7. April 1059 

17.00 Besuch bei der Schweizer Garde, 
19.00 Hier und Heute, 19.30 Borneo - Sto­
ry, 20.00 Nachrichten und Tagessdiau,20.2O 
So weit die Füße tragen, Film. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

17.00 Flug um die Erde, 17.30 Tip für die 
Frau, 19.00 Hier und Heute, 20.00 Tages­
schau, 20.20 Farn. Schölermann, 20.50 So 
singt man in Italien, Schlagerparade,21.25 
Wiedersehen mit der Bundesrepublik. 

Donnerstag, den 9. April 1959 

17.00 Adalbert Dickhut, 17.10 Rumnrel-
platzmelodie, 17.35 Jugendzeitschriften, 
19.00 Hier und Heute, 20.00 Tagesschau, 
20.20 Die Straße und wir, 21.00 Ballett­
abend, 21.30 Geschl. Gesellschaft, Spiel. 

Freitag, den 10. April 1959 

17.00 Appelschnut und Segelohr als De­
tektive, 17.30 Das Fihnseminar, 19.0OHier 
und Heute, 20.00 Tagesschau, 20.20 Eine 
Bilanz in bewegten Bildern, 20.35 Leicht­
athleten in Stockholm. 

Samstag, den 11. April 1959 

16.30 Perry - Como - Show, 17.00 Weiße 
Schatten, Spielfilm, 19.00 Hier und Heute, 
19.30 Wir öffnen das Schallplatten - Läd-
dien, 20.00 Tagesschau, 20.20 Stars ja der 
Manege von Zirkus Krone. 

LUXEMBURG 
Sonntag, den 5, April 195S 

17.02 Lourdes und seine Wunder, 18.30 
Zirkuskinder: Der Verächter des Todes, 
19.02 Der schwarze Adler: Arzt kontra 
Zauberer, 19.30 Glückwünsche, 19.40 Al ­
lerlei Interessantes, 20.00Nachrichten vom 
Sonntag, 20.10 Mademoiselle de la Ferte, 
21.50 - 22.20 Filmneuheiten. 

Montag, den 6. April 1959 

19.00 Programinhinweise,, 19,02 Fury, die 
Abenteuer eines Hengstes, 19.30 Glück­
wünsche, 19.40 Aktueller Sport, 19.55 Te­
le - Quiz, 19.58 Wettervorhersage, 20.00 
Tagesschau von Tele • Luxemburg, 20.20 
Brigade Criminelle, 21.35 Certe belle Jen­
nesse, ein Film,- 22.05 • 22.20 Tagesschau. 

Dienstag, den 7. April 1959 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Trickfilm, 
19.10 Das Rezept des Chefs, 19.30 Glück­
wünsche, 19.40 Le petit Music • Hall de ' 
Tele - Luxembourg, 19.55 Tele - Quiz,' 
19.58 Wettervorhersage, 20.00 Tagesschau 
von Tele - Luxemburg, 20.20 Entschädi­
gung angeboten, ein Film, 20.45 Un egale 
deux, Starporträts, 21.15 Catch, 21.35 
Blick auf Island, 22.05 - 22.20 Tagesschau. 

Mittwoch, den 8. April 1959 

19.00 Programmhinweise, 19.02 Herzliche 
Glückwünsche, 19.10 Ihr Baby und Sie, 
19.20 Unter uns, 19.55 Tele - Quiz, 19.58 
Wettervorhersage, 20.00 Tagesschau von 
Tele Luxemburg, 20.20 In den vier Ecken, 
Fernsehspiel, 22.00 - 22.15 Tagesschau. 

Donneretag, den 9. April 1969 

17.00 Programmvorschau, 17.02 Schule 
schwänzen, mit Spielen und bunten Sen­
dungen: 17.15 Nachrichten und Quiz,17.20 
Robin Hood, 18.05 Der kleine Bastler, 
18.25 Jugendmagazin, 18.50 Briefkasten 
für die kleinen Freunde, 19.00 Programm­
vorschau, 19.02 Unter uns, 19.30 Glück­
wünsche, 19.55 Tele - Quiz, 19.56 Wetter­
vorhersage, 20.00 Tagesschau von Tele -
Luxemburg, 20.20 Sünde einer Muttee, 
21.55 Was ist das?, 22.15 - 22.30 Tages­
schau. 

Freitag, den 10. April 1959 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Klub der s 

Freunde, 19.30 Glückwünsche, 19.55 Tele» 
Quiz, 19.58 Wettervorhersage, 20.00 ftf . 
gesschau von Tele - Luxemburg, 20.20 
Rendez-vous a Luxembourg, 21.00 Der 
Marschall von San Pablo, Filmkomödie, 
21.30 Catch, 21.50 Orchester Mantovaoi, 
22.10 - 22.25 Tagesschau. 

Samstag, den 11. April 1959 

18.15 Programmvorschau, 18.17 Aus aller 
Welt, 19.15 Aperitif - Concert, 19.30Glfick-
wünsche, 19.45 Sportvorschau, 19.58 Wet­
tervorhersage, 20.00 Tagesschau von Te­
le - Luxemburg, 20.20 Monsieur Football, 
20.35 Tourbillon de Paris, Film, 22.00 Pa­
ris se promene, Kabarett, 22.30 - 22.45 ra­
gesschau. 
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D e r G o l d a u t o m a t i s m u s 

f u n k t i o n i e r t w i e d e r 
Daß der Goldautomatismus, wie manche 
glauben, seine Funktionen in der Welt­
wirtschaft eingebüßt habe, ist eine durch 
nichts begründete Ansicht. Im Gegenteil, 
die bewußte Vernachlässigung dieser 
Funktionen in der Vergangenheit hat 
schwere wirtschaftliche Rückwirkungen 
ausgelöst und die weltwirtschaftlichen 
Beziehungen seit langem belastet. Un­
bekümmert um diese vorauszusehenden 
Folgen haben die Vereinigten Staaten vor 
etwa zehn Jahren damit begonnen, in den 
unterirdischen Gewölben des Fort Knox 
in Texas einen Goldhort von unwahr­
scheinlichen Ausmaßen anzuhäufen, der 
mit den modernsten technischen Mitteln 
bewacht'wird. Obwohl Kenner der kom­
plizierten Zusammenhänge des Goldau­
tomatismus im Wirtschaftsleben der Völ­
ker immer wieder gewarnt und darauf 
hingewiesen haben, daß die Vergrabung 
des Goldes in der Erde, aus der es ge­
wonnen wurde, eine gefährliche Thesau-
rierungspolitik sei und daß Goldräusche 
dieser Art trügerisch seien u. nur 1 kur­
ze Dauer hätten, kümmerten sich die ver­
antwortlichen Kreise in den Vereinigten 
Staaten wenig um diese Warnungen. 

Es war, wie gesagt, vorauszusehen, daß 
die weltwirtschaftlichen Beziehungen 
durch" eine solche Politik zerrüttelt wer­
den mußten. Notwendigerweise mußten 
die europäischen Länder um die Gold­
mengen, um die die Vereinigten Staaten 
„reicher" wurden, verarmen. Es mußte 
zu einem Währungsverfall mit allen sei' 
nen üblen Begleiterscheinungen kommen, 
die Handels- und Zahlungsbilanzen muß­
ten, aus dem Gleichgewicht kommen und 
der europäische Goldausverkauf konnte 
nur zur Folge haben, daß Europa eines 
Tages am Ende seiner Kaufkraft anlan­
gen würde. Damit mußten aber die Ver­
einigten Staaten den Kunden -Europa 
zwangsläufig verlieren. 

Alle diese Ueberlegungen störten je­
doch die Ruhe der amerikanischen Fi­
nanzexperten solange nicht, als ihnen 
nicht bewußt wurde, daß der Goldauto-
matismus eine unabdingbare Funktion 
in der Weltwirtschaft hat. Seit etwa ei­
nem Jahr ist man nun in den Vereinigten 
Staaten alarmiert Weil das amerikanische 
Gold aus Fort Knox abzufließen beginnt. 
Es fließt nach Europa ab, woher es einst 
kam. Nur zwei Milliarden sind es, die 
bisher ihren Weg von Fort Knox nach Eu­
ropa gefunden haben, und man ist schon 
besorgt angesichts dieser. Entwicklung. 
Dabei besteht- vorerst für die Amerikaner 
noch - wenig Anlaß • zur Sorge, denn der 
amerikanische Goldhorst hat immer noch 
einen Wert von 20,5 Milliarden Dollar. Er 
repräsentiert damit immer noch rund 52 
Prozent der Weltgoldvorräte und das 
amerikanische Gold deckt heute noch 43 

Prozent des Dollarumlaufes bei einer ge­
setzlich vorgeschriebenen Deckungsquote 
von 25 Prozenet. Man kann kaum be­
haupten, daß die Vereinigten Staaten da­
mit zu den goldarmen Ländern gehören 
und ihre Wirtschaft mit dem als Zah­
lungsmittel unersetzlichen Gold unterver­
sorgt wäre. 

Es war aber nicht allein die Politik der 
amerikanischen Finanzexperten, die zu 
der Anhäufung eines fast unvorstellbaren 
Goldhorstes in Fort Knox nach dem zwei­
ten Weltkrieg führte. Die Entwicklung 
reicht weiter zurück und hat einen durch­
aus politischen Hintergrund. Das euro­
päische Fluchtkapital hat in der Vergan­
genheit zu dieser Entwicklung wesentlich 
beigetragen. Dieses Fluchtkapital kehrt 
nun neuerdings in starkem Maße nach 
Europa zurück, eine Entwicklung, die 
man in den Vereinigten Staaten eher be­
grüßt, denn sie trägt zur Stabilisierung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse in Eu­
ropa bei und macht den europäischen 
Kunden der Vereinigten Staaten lei­
stungsfähiger, d. h. zahlungskräftiger. Et­
wa die Hälfte des in den letzten zwölf 
Monaten nach Europa zurückgeflossene 
Gold — für rund 1 Milliarde Dollar -
entfällt auf das Fluchtkapital, das zum 
Teil noch aus den dreißiger Jahren 
stammt und dessen Abwanderung nach 
den Vereinigten Staaten sich 1956 noch 
einmal stärker bemerkbar - machte, als 
man angesichts der Suez-Krise mit einer 
Abwertung ds englischen Pfundes rech­
nete. Der gegenwärtige Goldabfluß aus 
den Vereinigten Staaten ist nicht als ein 
Anzeichen für eine „Flucht aus dem Dol­
lar" zu werten, sondern eher als ein An­
zeichen für ein wachsendes Vertrauen in 
die Stabilität der wirtschaftlichen und po­
litischen Entwicklung in Europa zu be­
trachten. Die weitere Entwicklung ist 
noch nicht abzusehen, doch verdient fest­
gehalten zu werden, daß sich in den Ver­
einigten Staaten noch schätzungsweise 
rund 12 Milliarden an ausländischen Gut­
haben in Gold befinden. 

Wesentlich beunruhigter ist man in den 
Vereinigten Staaten über den Rückgang 
der Exporte nach Europa, welchem kein 
entsprechender Rückgang der Importe 
nach' den USA gegenübersteht, was zu 
dem Goldabfluß aus den USA beiträgt. 
Das heißt mit anderen Worten, daß die 
Vereinigten Staaten ihren Importüber­
schuß gegenwärtig mit Auszügen aus dem 
Goldhort in Fort Knox bezahlen müssen. 
Es gab eine Zeit, da Europa infolge der 
Kriegsfolgen, der Zerstörungene und De­
montagen, der beste Kunde für die ame­
rikanische Wirtschaft war. In dieser Zeit 
begann der Goldstrom nach den USA zu 
fließen.iwie er heute, da sich Europa von 
den Nachwehen des Krieges erholt hat 

I n d e x z a h l e n der B r ü s s e l e r B ö r s e 
'unter Zugrundelegung der Indexzahl lOOEnde 1939) errechnet 
durch den Dienst „Etudes Financière»" der Brüsseler Bank. 

1958 1959 1959 
29 Dez. 19 März 26 mars 

Renten (direkte und indirekte) • • 121.7 122.1 122.1 
Banken - Portefeuillegesellscb . • 637.3 640.5 648.2 
Immobiliengesellschatten • ft 177.1 176.6 176.7 
Eisenbahn und Wassertransport • ft 362.9 357.9 361.6 
Kleinbahnen (Tramways) 9 • • ft 199.7 196.4 199.4 
Trusts • • m • ft ft 513.5 535.7 541.3 
Elektrizität • • • ft ft 449.1 473.2 475.8 
Wasserverteilung • • • • ft 135.0 141.2 139.3 
Metallindustrien • • • • ft ft 415.1 429.6 432.4 
Zink, Blei und Minen • • ft ft 1312.5 1393.7 1404.7 
Chemische Produkte • • ; ft ft ft 323.7 357.7 360.9 
Kohlenbergwerke » • • ft ft ft 236.7 198 JO 193.7 
Spiegelwerke • • • ft ft 281.2 295.3 •297.4 
Glashütten 519.9 550.7 590.7 
Bauwirtschaft 826.9 887.9 892.3 
Textilien • • • • • ft 294.8 292.3 293.9 
Kolonial unternehmen • • • ft ft ft 645.7 532.7 532.8 
Plantagen • ft ft • ft 156.3 149.5 157.5 
Ernährung » • ft ft ft • 325.4 372.6 372.5 
Brauereien ft • ft ft ft ft 145.6 152.1 152.4 
Zuckerraffinerien » • ft ft ft ft 325.4 331.0 332.0 
Verschiedene • ft ft ft ft 711.6 720.2 724.8 
Papierindustrie • » ft ft ft ft 1356.6 1402.8 1345.7 
Groß« Warenhäuser • ft ft ft ft 1250.1 1424.8 1425.7 

Hauptindexziffer: 470.6 463.6 464.5 
Hauptindexziffer der Aktien 482.4 475.2 476.1 

h i s t o r i s c h e 

m o m e n t a 

a n z n e i f c 

.TSreffsSBäriäiet. Sâeh"aus 
dem <ï Liber de Arte dis» 
tiüandi » von Hieronymus 

hwig, 

GafeiEras, -me H^ß-öfeiätefs, der berirterteste 
Äiiat der alten Griechen hielt den. Theriak fiir 
das kräftigste alk-r Ueümittel. Der.Theriak ist 
auch die beisäfasteste raad ©sste'äÖer ans der 
Antike überiieferten Ausseien. Vorwiegend in 
ihm sind anüseptisGhe Bestandteile, neben 
anderen, belebenden vmd selbst beruhigenden 
Stoffen. I^e mit besonderer Sorgfalt und 
öfendich durchgefÄrte^Z^eje^Ling trug dazu 

I _ | . 

bdfjdem Theriät vöQes Vertrauten JaMfa&ctee 
hindurch zu erhaken. Obwohl diese feierlichen 
Zubereitungen zum letzten Male am z$. Sep-
«EJöber 1790 in Paris stattfanden, konnte man 
seine^Formel noch i m Formeljahrbuch von v&8sf. 
finden. Man hat sogar zu Beginn des X X . Jahr­
hunderts versucht diese « wunderbare Arznei 
die jedermann die Macht gab der Gifte SchrdE-
kea zu besiegen » wieder zu Ehren zu bringen» 

Jfawn gewidmet dfwch 

behebt den Schmerz , regt den Körper an 

" Dos Weisse Kreuz" whd'in uHramoderneiftäborafonen'eezBogL 

r G Ü T T e H l N ™ ' ] 
• Werk: Geschichte der Arzneikunst im ~ 
I Bild (französisch) gegen Beilage eines | 
1 20 Frankenscheines oder durch Post- | 

rechnung n° 323.02 der 
- I LABORATORIEN TUYPENS I 
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IN ALLEN APOTHEKEN 
Pulver, pro Scöachtel von 12 . . . . 

» pro Schachtel von 24 • . .fr. 
» pro Schachtel von-48 • • 

(salizylierr) 
Tabletten, pro Röhlchen von 24 . .• • 
Handtaschenpackung mit 2 Oblaten. 
Oblaten, pro Schachtel von 12 . . . 

16,— 
2 9 , -
56,— 

K,— 
4,— 
29s-

KOPf SCHMERZ EN - MIGRÄNE . SCHWJNDa 
ZAHNSCHMERZEN UND NEURALGIN • 
PERIODISCHE LEIDEN -
GRIPPE - FIEBER-MUSKEtSCHMERZ-
RHEUMATISCHE LEIDEN-
HEXENSCHUSS - GICHT - HAfcSSTBfE 

Diese Abbildungen erscheinen jede Woche in diesem Blatt. 

(Mitgeteilt durch die Brüaselei Bank, St.Vithj 

und alles das selber erzeugt, was man 
noch vor kurzem aus den Vereinigten 
Staaten bezog, die umgekehrte Richtung 
eingeschlagen hat. Das Auslandshilfspro­
gramm bietet für die Vereinigten Staaten 
keinen Ausgleich, denn hier werden Ge­
genforderungen erst langfristig fällig 
werden. Auch die von den Vereinigten 
Staaten in der Nachkriegszeit -forcierten 
Kapitalanlagen im Ausland sind gegen­
wärtig ein passiver Posten in der ameri­
kanischen Zahlungsbilanz. Auch hier 
kann man erst in Zukunft mit Erträgen 
aus diesen Anlagen rechnen, um einen 
Teil der amerikanischen Einfuhr damit 
zu bezahlen. 

Vom Standpunkt einer reibungsloseen 
Abwicklung der weltwirtschaftlichen Be­
ziehungen kann man es nur begrüßten, 
daß der Goldstrom heute wieder nach 
Europa fließt und die Verteilung der 
Goldvorräte der Welt damit die Tendenz 
zeigt, gleichmäßiger zu werden. Nur un­
ter der Voraussetzung einer möglichst 
gleichmäßigen Verteilung des Goldes 
kann der Goldautomätismus in der Welt­
wirtschaft wieder voll wirksam werden 
und wieder wie in einer heute fast sa­
genhaft fernen Vergangenheit dazu bei­
tragen, die Abwicklung des internationa­
len Zahlungsausgleichs zu erleichtern und 
zu normalisieren. Die Vereinigten Staa­
ten haben ihren Goldhort teuer erkauft. 
Sie erinnern heute an den phrygischen 
König Midas in der griechischen Sage, 
dem Dionysos den Wunsch gewährte, das 
alles was er berührte zu Gold wurde' und 
dem auch Speise und Trank zu Gold wur­
den, so daß er verhungert wäre. Der ge­
genwärtige Abfluß des amerikanischen 
Goldes wäre dann dem Bad des Midas im 
Flusse Paktolos gleichzusetzen, der seit 
dem Bad des phrygischen Königs, das 
ihn vom Fluch des Goldes befreite, wie 
es heißt Gold fährte. 

Afrika braucht Europas Hilfe 
E r k l ä r u n g e n i n B o n n 

Die 18 führenden Vertreter aus den as­
soziierten Ländern und Gebieten Afrikas 
die auf Einladung der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft die einzelnen Mit­
gliedstaaten besuchen, haben den ersten 
Teil ihrer Reise, vor dem Abflug nach 
Rom, in Bonn abgeschlossen, wo sie Bun­
desminister von Merkatz in Vertretung 
des deutschen Außenministers empfing. 
Im Namen der afrikanischen Gäste gab 
der Gesundheitsminister von Gabon, 
Maurice Jourdan, eine Erklärung ab, in 
der er die Bedeutung dieser Reise durch 
den nördlichen Teil der westeuropäischen 
Gemeinschaft hervorhob. 

„Zum ersten Male in der Geschichte", 
sagte Minister Jourdan vor zahlreichen 
Vertretern des deutschen öffentlichen Le­
bens, „ist das Schwarze Afrika zur Begeg­
nung mit Europa aufgerufen, um hier 
seine Ideen zu vertreten und seine mate­
riellen Bedürfnisse anzumelden. Zu die­
sem Zweck sind wir in Ihre Länder ge­
kommen, die Augen und Ohren offen, al­
le Sinne gespannt. Wir haben Sie un­
ermüdlich an der Arbeit gesehen, und 
wir haben gesehen, wie Sie in bewun­
dernswerter Weise zunächst das wieder­
aufgebaut haben, was der schreckliche 
Krieg zerstört hatte. Davon werden wir 
unseren Landsleuten berichten, und das 
wird ein gutes Vorbild sein. 

Wir sind aus unserem Afrika hierher­
gekommen, um Sie bei der Arbeit zu se­
hen, aber auch um Ihnen zu sagen: Wir 
brauchen Ihre Hilfe. Wir brauchen die 
Hilfe Europas sehr dringend; denn man 
kann nicht ungestraft einen Hungernden 
immer n<ur ein Stück Brot hinhalten und 
es ihm niemals geben! Unser Afrika 
muß aus seiner tausendjährigen A r m u : t 

herauskommen. Dabei ist dieser Konti­
nent so reich an Möglichkeiten. Aber die 
Europäische Gemeinschaft muß uns hel­
fen, sie zu erschließen, indem sie unsere 
Hilfsmittel vervollständigt. Wir brau­
chen noch viele ' Straßen und Häfen, 
Schulen und Krankenhäuser. Darüber 
hinaus müssen unsere Länder ihre Indu­

strie entwickeln. Die Kleider, die wil 
uns in den Faktoreien kaufen, sind | 
zu teuer, wenn die Baumwolle erst» 
Europa geschickt wird und von dorts 
der zurückkommt. Man sollte sie • 
Ihren Maschinen - an Ort und Stelle| 
uns verarbeiten. Ein anderes 
das die Europäische Wirtscfaaftsgei 
schaft lösen muß, ist die Stabilisis 
der Rohstoffpreise. Es ist der 
Produzent, der an den Preisschwai 
gen zugrunde geht, weil er sc 
und von jeder Erschütterung umgewoj 
wird. Wir wissen, daß wir unsere' 
zu zielbewußter Arbeit anhalten müs 
aber sie müßten verzweifeln — aa 1 
Europa verzweifeln! — wenn Börse») 
növer sie immer wieder zurückfallen| 
ßen. 

Unser Afrika ist die unmittelbare1] 
längerung Eures Europa. Sein Bodenfl 
aufgepflügt werden, denn ein 
darin verborgen: der Frieden. Sie i 
vielleicht mit Erstaunen die 
Entwicklung bei uns. Erschütten 
hier, und da, — aber doch nichts soScM 
wiegendes im Vergleich zu dem, waslj 
Länder durchgemacht haben Was 
bei uns abspielt, ist doch eher eine Ê j 
tion als eine Revolution. Wenn Sie s 
sein wollen, daß Ihre Hilfeleistungen^ 
Investitionen nicht verlorengehen, j 
ist die wichtigste Voraussetzung, 
wirksam und schnell genug sind, Wl 
politische Stabilität der Regierung»! 
sichern, die jetzt im Aufbau sind UJ»J 
nen Sie Ihr Vertrauen schenken." 

Abschließend r-rklärte Minister 
dan, es sei zu wünschen, daß 
bei des Vertrages von Rom ver 
werde, die das Ziel aufstellt: 
rung der Lebensbedingungen, Solid 
zwischen Europr: und den Übersee! 
Ländern uniter Entwicklung ihres ' 
Standes. Wenn dies alles verw 
werde, gewinne man einen großen > 
vorwärts zum Frieden der Men 
„Sie, die Europäer, werden sich i 
nen Platz in unseren Herzen < 

W i e k o m m t d a 

Y - V i r u s y 
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Auf landwirtschaftlic 
bekämpfen wir Unkräi 
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deshalb eine große Kc 
2. weil ein verunkra 
schön aussieht und da 
sitzers herabsetzt. Nu 
nicht so wichtig. Aber 
ernst zu nehmen, zun 
festgestellt wurde, dal 
nem stark verunkrau 
Wesentliches geringer 
einem sauberen Feld, 
des zweiten Grundes 
dazu verführen lassen, 

und vielleicht einzi 
aem Feld auszurotten, 
lieh durch die Spritzi 
Mindererträge. Man rr 
Augen halten, daß je< 
Onkrautmitteln auch a 
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W i e k o m m t d a s ? 

Y - V i r u s verseuchte K a r t o f f e l b e s t ä n d e 
& gibt zahlreiche Viruskrankheiten bei 
unseren Kulturpflanzen. Bei den Rüben 
sind es die Kräusel- und die Vergilbungs-
laankheiten. Bei den Kartoffeln werden 
die Blattrollkrankheit, die Strichelkrank-
neit und das Kräuselmosaik als schwere 
Viruskrankheit bezeichnet. Viren sind als 
Giftstoffe anzusehen, die in erster Linie 
durch saugende Insekten (Blattläuse) 
übertragen werden. 

Wir unterscheiden heute 2Gruppen von 
Viren, die beständigen und die nicht be­
ständigen. Die ersteren bleiben im Ueber-
träger lange Zeit, manchmal ein ganzes 
Leben. Der Ueberträger kann das Virus 
sieht gleeich nach der Aufnahme von ei­
ner kranken Pflanze in eine gesunde wei­
tergeben, es muß zwischen Aufnahme 
und Abgabe eine bestimmte Zeit verge­
hen. Bei den nicht beständigen Viren ver­
liert der Ueberträger die Fähigkeit, das 
Virus zu übertragen, schon nach kurzer 
Zeit. Es bleibt im Ueberträger nur kurze 
Zeit lebensfähig, kann aber oft schon 
wenige Sekunden nach der Aufnahme an 
gesunde Pflanzen weitergegeben werden 

Die einzelnen Viren werden mit Buch­
staben z. B. A, X, Y bezeichnet, Sämtli-
che Viren, besonders das bisher bekann­
teste und schädlichste Blattrollvirus wer­
den im Augenblick vom neuen Y-Virus 
(Tabakrippenbräune) überschattet. Bei 
ihm handelt es sich um einen Stamm der 
altbekannten Strichelkrankheit. Er wur­
de von der Biologischen Bundesanstalt 
schon vor Jahren in der Sorte Bona und 
später in der Sorte Ackersegen nachge­
wiesen. Die Krankheitssymtome waren 
ursprünglich so schwach ausgeprägt, daß 
nach den bisherigen Vorschriften für die 
Saatenanerkennung eine Ausmerzung 
solcher Bestände nicht möglich war. Erst 
in späteren Jahren zeigte die Sorte Acker­
segen die Krankheitsmerkmale deutlicher 
während die Bona auch heute noch vom 
Anerkermer nur selten richtig angespro-
(hen werden kann, obwohl sie fast voll­
ständig verseucht ist. Da sich die Krank­
heit auch ertragsmäßig kaum auswirkte, 
kam es nicht nur in den Hauptvermeh-
rangsgebieten dieser Sorten, sondern 
auch im Speisekartoffelanbau im Laufe 

der Jahre zu zahlreichen Infektionsher­
den und im vorigen Jahr infolge des sehr 
frühzeitigen Blattlausauftretens zu einer 
Infektionskatastrophe, von der auch noch 
gesunde Bestände der Sorten Bona und 
Ackersegen ergriffen wurden. Die hohen 
Aberkennungsprozente bei den Sorten 
Erstlinge, Dora, Sirtema, Bella, Augusta. 
Heida und anderen beweisen, daß inzwi­
schen noch manche andere Sorte inMitlei­
denschaft gezogen worden ist. 

Der Rückgang der anerkannten Fläche 
um rund 28.000 ha gegenüber dem Vor­
jahr ist vor allen Dingen durch die her­
eingebrochene „Naturkatastrophe" in 
Form des Y-Virus hervorgerufen worden, 
durch die einzelne Sorten bis zwei Drit­
tel und mehr ihrer Vermehrungsfläche 
verloren haben. Während 1957 in den 
Hauptvermehrungsgebieten Hannover, 
Bayern, Schleswig-Holstein und Weser-
Ems 81.000 ha anerkannt wurden, waren 
es 1958 nur 53.400 ha. 

Das äußere Bild der Kartoffelbestände 
das sogenannte Mosaikbild, läßt noch 
keinen sicheren Schluß auf die Virusart 
zu. Wir müssen daher in großem Ausma­
ße zur umständlichen und kostspieligen 
Augenstecklingsprüfung übergehen. Hier­
bei wird aus den Knollen ein Auge her­
ausgeschnitten und im Gewächshaus zum 
Steckling herangezogen. Dieses Verfah­
ren stellt lediglich eine Vorverlegung des 
Nachbaues dar. Es hat den Vorteil, daß 
man alle Viruskrankheiten, die bei der 
Feldbesichtigung beurteilt werden, mit 
bloßem Auge erkennen kann, auch das 
neue Y-Virus in seiner latenten (versteck­
ten) Form, wie es in der Sorte Bona vor­
handen ist. 

Nach dem jetzigenStand unserer Kennt­
nisse versprechen hier und da vorgeschla­
gene Spritzungen der zu schützenden Be­
stände allein mit innertherapeutischen 
Mitteln zur Verminderung der Virus­
krankheiten bei Kartoffeln keinen wirt­
schaftlichen Erfolg. An der Frage wird 
jedoch sorgfältig gearbeitet. Sobald ge­
sicherte Ergebnisse vorliegen, werden 
sie selbstverständlich der Praxis sofort 
bekanntgegeben. 

IN HOLLAND 

B e z a h l u n g d e r M i l c h 

n a c h E i w e i ß g e h a l t ? 

Die Bezahlung der Milch nach Eiweißge­
halt warvor längerer Zeit u. a. Gegen­
stand der Aussprache auf der letzten Sit­
zung des Arbeitsausschusses „Be- und 
Verarbeitung" und des Unterausschusses 
„Trinkmilch" beim Verband der Deut­
schen Milchwirtschaft. Die Erörterungen 
über dieses Thema sind durch Untersu­
chungen in Holland und durch die kürz­
lich eingeführte Milchbezahlung nach 
Fett- und Eiweißgehalt seitens der Ge­
nossenschaften in Friesland angeregt 
worden. Auch innerhalb der Bundesrepu­
blik sind in verschiedenen Landesteilen 
während der letzten Jahre Untersuchun­
gen der Milch bezüglich ihres Eiweißge­
haltes durchgeführt worden. Man kann 
damit rechnen, daß in Zukunft in den 
käseerzeugenden Gebieten der Bezahlung 
der Milch unter Berücksichtigung des Ei­
weißgehaltes eine gewisse Bedeutung zu­
kommen wird. Zunächst bedarf es nach 
Ansicht der oben genannten Ausschüsse 
noch weieterer intensiver Grundlagen­
forschung auf diesem Gebiet. Es er­
scheint zweckmäßig, vorerst die Tbc. und 
Bangbekämpfung zu Ende zu bringen und 
erst dann die Milcherzeuger und Züchter 
vor dieses neue Problem zu stellen. 

Die Untersaaten bilden im Spätsom­
mer und Herbst entweder eine wertvolle 
Ergänzung in der Futterversorgung unse­
rer Viehbestände oder sie werden als 
Gründüngung genutzt und im Herbst un­
tergepflügt Daneben machen aber die 
Untersaaten, gleich wie sie genutzt wer­
den, die Fruchtfolgen reichhaltiger und 
damit wirkungsvoller. Vor allem Wurzel­
rückstände nicht nur wertvolle organische 
Masse im Boden zurücklassen, sondern 
diesen obendrein auch noch mit Stick­
stoff bereichern, der dann von den Nach­
früchten genutzt werden kann. 

Am verbreitesten sind wohl die Klee­
untersaaten, die im Frühjahr in die Win­
terung eingesät werden. Und hier ist es 
wiederum der Rotklee, der sich wegen 
seines vorzüglichen Vorfruditwertes als 
Untersaat einer besonderen Beliebtheit 
erfreut. Als Zwischenfrüchte reichen die 
billigeren südlichen Rotkleeherkünfte bei 
uns völlig aus. Wichtig ist nur zu wissen 
daß eine rechtzeitige Aussaat im Früh­
jahr zu seiner sicheren Entwicklung unbe­
dingte Voraussetzung ist, wobei unter ei­
ner rechtzeitigen Aussaat spätestens der 
Monat März zu verstehen ist. Leichte 
Fröste oder gar dünne Schneedecken, wie 

U n s e r elektr ischer W e i d e z a u n 
E i n P r a k t i k e r b e r i c h t e t ü b e i s e i n e E r f a h r u n g e n 

Der elektrische Weidezaun verdankt sein 
schnelles Vordringen in den landwirt­
schaftlichen Betrieben in der Regel dem 
Mangel an Arbeitskräften. In den Dauer­
weidegebieten zwingt eine rationelle 
Wirtschaftsweise deshalb zum Uebergang 
auf die Portionsweide. 

Selbstverständlich ist es bei Einfüh­
rung des elektrischen Weidezauns in der 
ersten Zeit noch möglich daß Tiere aus­
brechen vor allem, wenn brünstige Tiere 
auf der Weide sind. Es empfiehlt sich da­
her, bei Aufstellen des elektrischen Wei­
dezaunes den Stachgldraht für die erste 
Zeit nodi zu belassen, besonders an dW 
Ein» und Austriebsstelle. Der elektrische 
Draht wird dann in etwa 20 cm Abstand' 
auf der Innenseite aufgezogen. Die Stüt­
zen für den elektrischen Draht werden 
zweckmäßig vor den starken Phälen für 
den Stadieldraht eingeschlagen. Wenn al-

U n k r a u t b e k ä m p f u n g frühzei t ig b e g i n n e n 
V e r s c h i e d e n e M i t t e l u n d i h r r i c h t i g e r E i n s a t z 

Auf landwirtschaftlichen Kulturflädien 
bekämpfen wir Unkräuter aus zwei Grün­
den: 1. weil sie den Kulturpflanzen Nah­
rung Licht und Wasser wegnehmen und 
deshalb eine große Konkurrenz sind und 
2. weil ein verunkrautetes Feld nicht 
schön aussieht und das Ansehen des Be­
sitzers herabsetzt. Nim, das letzte ist 
nicht so wichtig. Aber der erste Grund ist 
emst zu nehmen, zumal häufig genug 

^gestellt wurde, daß die Ernte von ei­
nem stark verunkrauteten Feld um ein 
Wesentliches geringer ist als die von 
einem sauberen Feld. Man sollte sich um 
des zweiten Grundes willen aber nicht 

*u verführen lassen, nun auch das letz­
te und vielleicht einzige Unkraut auf ei­
nem Feld auszurotten. Dann gibt es näm­
lich durch die Spritzung auf jeden Fall 
Mmdererträge. Man muß sich immer vor 
Augen halten, daß jede Spritzung mit 
Onkrautmitteln auch auf die Kulturpflan­
z e einwirkt, daß wir also in das Leben 
jeder Pflanze eingreifen und nidit nur 
1 da« der Unkräuter. Wir spritzen also 
T , wenn die Verunkrautung wirklich 
eine Spritzung rechtfertigt. 

um die Konkurrenz auszuschalten, 
•"uB natürlicherweise so früh wie mög-

gespritzt werden. Dem sind aber auch 
gewisse Grenzen gesetzt. Mit den Wuchs­
stoffmitteln dürfen wir nicht auf das 
Feld gehen, bevor das Getreide sich be-
ôckt hat. Dann aber sollten wir sofort 

"Wimen, wenn das Wetter es zuläßt. Ist 
6 3 kalt oder regnet es laufend, können 
*» natürlich nicht spritzen. Dann müssen 

auf den ersten günstigen Augenblick 
garten. Nach dem Aehrenschieben dür­
fet wir auch nicht mehr spritzen. Dann 
"'er dürfte das Unkraut auch schon reidi-
H * weit sein, so daß die Spritzung nidit 

ausreichend wirkt. 
Wir können aber noch früher spritzen, 

zwar mit Dinitrokresolmitteln, also 
T 8 1 Raphatox. Damit können wir auf 
** peld gehen, sobald es das Wetter und 

, Bodenverhältnisse zulassen. Je frü-
| • desto besser, denn je kleiner das 

Unkraut ist, desto leichter ist 6s mit Ra­
phatox zu bekämpfen. Deshalb ist die 
Unkrautbekämpfung mit Raphatox in 
letzter Zeit auch schon auf den Herbst 
verlegt worden. Im Herbst keimende Un­
kräuter, wie Vogelmiere oder Kletten­
labkraut, sind noch klein und laicht faß­
bar. Im Frühjahr sind sie schon groß und 
kaum noch abzutöten.Aber auch im Früh­
jahr keimen noch Unkräuter und sie soll­
ten so früh wie möglich vernichtet wer­
den. 

Nun hört man oft von einer schlechten 
Wirkung des Raphatox. Eine chemische 
Untersuchung des Mittels ergab, daß es 
noch genau das'gleidie ist wie früher. Die 
Aufhandmengen wurden aber heraufge­
setzt, weil es heute gilt, Unkräuter zu be­
kämpfen, die an sich sehr widerstands­
fähig sind. Wir haben nämlich durch die 
Unkrautbekämpfung der letzten Jahre 
die leicht bekämpfbaren Unkräuter aus­
gerottet und die schwer bekämpfbaren 
übriggelassen. Damit müssen wir also 
heute fertig werden. Nun heißt die Vor­
schrift für Raphatox, daß man mit 6 
bzw. 8 1-ha und 600 1 Wasser spritzen 
soll. Nun, es geht auch mit 400 1-ha, die 
man aber nur durch andere Düsen, nicht 
aber durch schnellere Fahrt herausbrin­
gen soll. Viele fahen aber schneller, und 
dann kommen keine 6 oder 8 kg auf 1 ha. 
sondern entsprechend weniger, und die 
Wirkung ist auch demnach/Es mag na­
türlich auch Fälle geben, wo richtig ge­
fahren wurde. Dann aber kann der Fehl­
schlag auch an der Witterung liegen. Im 
Herbst hatten wir oft eine schlechteWir-
kung zu verzeichnen, was darauf zurück­
geführt wurde, daß die Pflanzen häufig 
den ganzen Tag durch Tau naß waren. 
Auch dann ist die Wirkung schlechter, 
weil die Brühe -verdünnt wird und leich­
ter abläuft. Es gibt also viele Gründe, 
durch die eine mangelhafte Wirkung er-
klärL werden kann. 

Trotzdem sollten wir aber dem Rapha­
tox den Vorzug geben, weil wir die Kon­
kurrenz der Unkräuter damit feühaeitig 

ausschalten können. Geht es nicht, kann 
man nach der abgeschlossenen Bestok-
kung mit Wuchsstoffen kommen und 
wenn wir besonders mit Vogelmiere und 
Klettenlabkraut zu tun haben, nehmen 
wir zur gleichen Zeit, wie die üblichen 
Wuchsstoffe angewendet werden, die 
MCPP-Mittel, wie U 46 KV oder MP 58. 
Wenn auch oft gesagt wird, daß diese 
MCPP-Mittel auch gegen andere Unkräu­
ter wirken, was sie zweifellos auch tun, 
so sollte man sie doch lieber als Spezial­
mittel gegen die eben genannten Unkräu­
ter ansehen und die gewöhnlichen Un­
kräuter lieber mit den althergebrachten 
Mitteln bekämpfen. Es kommt also bei 
der Wahl der Mittel immer darauf an, 
welches Unkraut hauptsächlich zu be­
kämpfen ist. 

Es dürfte inzwischen bekanntgewor­
den sein, daß im Sommergetreide den 
MCPP-Mitteln und ihren Kombinationen 
der Vorzug zu geben ist. Im Winterge­
treide kann man auch die 2,4-D-Mittel 
nehmen. 2,4,5-T-Präparate sind nur in 
besonderen Fällen anzuwenden, weil sie 
zu energisch wirken. Mit MCPA kombi­
niert, verlieren sie zum Teil ihre gefähr­
liche Stärke und sind ohne Gefahr auch 
im Sommergetreide zu spritzen. Im Zwei-
felsfail frage man aber lieber die örtli­
chen Pflanzenschutzdienststellen. 

Zum Schluß sei noch einmal darauf hin­
gewiesen, daß die Unkrautbekämpfung 
mit chemischenMitteln nicht von den son­
stigen Pflegemaßnahmen entbindet. Die 
Bodenbearbeitung muß nach wie vor 
durchgeführt werden, denn nur auf gut­
gepflegten Böden kann man auch eine gu­
te Ernte erwarten. 

S p r i t z g e r ä t e r e i n i g e n 

Wurden zur Unkrautbekämpfung chemi­
sche Mittel eingesetzt, so müssen die 
Spritzgeräte nach der Arbeit gründlich 
gereinigt werden, damit nach einer' spä­
teren Spritzung anderer Kulturpflanzen 
keine Rückstände Schäden hervorrufen 
können. 

U n t e r s a a t e n rechtzeit ig i n d e n B o d e n 
R ü c k s c h l ä g e d e s A n b a u s w u r d e n m e i s t s e l b s t v e r s c h u l d e t 

sie in dieser Jahreszeit ja noch häufig vor­
kommen können, schaden der Rotkleeun­
tersaat keineswegs. Der Vorteil einer so 
zeitigen Aussaat besteht darin, daß die 
jungen Kleepflanzen zeitlich und durch 
die Winterfeuchtigkeit in die Lage ver­
setzt werden, ein kräftiges Wurzelnetz 
zu entwickeln, um den vielfach folgenden 
Dürrschäden im Frühjahr und Sommer 
widerstehen zu können. Auf Böden, auf 
denen der Rotklee in Reinsaat zu unsi­
cher ist, die aber andererseits immer 
noch ein engenügenden Kalkgehalt auf­
weisen, werden am besten Gemische von 
Rot-, Gelb-, Schweden- und Weißkies 
verwendet. In jedem Fall ist aber erfor-
deerlich, daß den Kleeuntersaaten reich-
liiche Mengen an Kali und Phosphor ver­
abreicht werden. Diese werden am besten 
schon bei der Versorgung der Deckfrüch­
te miit berücksichtigt. 

Während man nun früher vorwiegend 
die Einsaat in der Winterung vornahm, 
geht man jetzt auch schon mehr dazu 
über, die Sommerung als Deckfrucht zu 
wählen. Dagegen ist einzuwenden, daß 
die Einsaat in die Sommerung in den 
meisten Fällen zu spät kommt. Die jun­
gen Kleepflanzen können sich nicht mehr 
so stark entwickeln, um einer bald nach­
folgenden Dürrezeit erfolgreich widerste­
hen zu können. Die Folge davon ist dann, 
daß der Klee nicht recht voran kommt 
und nie etwas Richtiges wird. Es dürfte 
deshalb anzuraten sein, die Untersaaten 
teilweise in Winterung und teils in die 
Sommerung einzusäen. Damit verteilt 
man das Risiko etwas. Ist man nun ge­
zwungen, solche Späteinsaaten in die 
Sommerung vorzunehmen, dann sollte 
man auf jeden Fall für ein gut vorberei­
tetes Keimbett sorgen, um gleich einen 
guten Start zu gewährleisten, denn dann 
hat man schon viel erreicht. Hierbei ist 
die Drillsaat immerhin vorzuziehen und 
ganz besonders darauf zu achten, daß die 
feinen Sämereien nicht zu tief und ganz 
schwach eingedeckt zu liegen kommen. 

Auf den mittleren, frischen Böden wird 
in..denletzten Jahrenmehriund mehr der 
Weißklee als Untersaat angebaut Da, die-
M •^°^feSIS^?l lp i ;^ t §l^fe Beschattung 
etwas empfindlich isf steht er am gün­
stigsten in Sommergerste (im Gegensatz 
zum Rotklee). Die Aussaatmenge von 10 
bis 12 kg je ha wird in die Gerste einge­
drillt oder breit eingesät mit anschließen­
der leichter Egge. Wenn greifbar, kommt 
dem Morsö-Weeißklee ein besonderer 
Vorzug zu, weil er sich unserem Klima 
am besten anpassen kann. Der Morsö-
klee hat einen etwas feineren Stengel, 
entwickelt üppigere Blattmasse und ist 
auch wachstumsfreudiger. Je mehr Mas­
se er jedoch ober- und unterirdisch gese­
hen liefert, desto wertvoller ist et für 
uns als Gründüngungspflanze auf den 
besseren Böden, aber nur hier wird er 
sich dem gewöhnlichen Weißklee überle­
gen zeigen. 

Für die leichteren und leichtesten Bö­
den, soweit diese noch genügend frisch 
sind, ist die Seradelle als „Klee des San­
des" aus der Futter- und Gründüngungs­
wirtschaft nicht mehr wegzudenken. Sie 
wird am besten als Untersaat in nicht zu 
dicht stehendem Winterroggen angebaut. 
Die üblichen Saattermine liegen in der 
Zeit von Mitte April bis Ende Mai. Bei 
der Drillsaat, die auf jeden Fall vorzu­
ziehen ist, benötigt man etwa 40 kg-ha 
Samen. Wird Seradella zum ersten Male 
angebaut, dann sollte man das Saatgut 
mit dem im Handel erhältlichen Impfstoff 
Radicin behandeln. Ein genügender Vor­
rat von Phosphorsäure und Kali im Bo-
dene ist auch hier die Voraussetzung für 
einen befriedigenden Erfolg. 

Schließlich können auch auf leichten 
Böden noch Lupinen in kniehohen Rog­
gen breit eingesät werden. Das kommt 
vor allem da in Frage, wo die Stoppel­
saaten nicht mehr sicher genug sind. Für 
Futterzwecke, eignet sich nur die Süßlu­
pine, während für Gründüngungszwecke 
auch die Bitterlupine angebaut werden 
kann. Es empfiehlt sich, vor der Aussaat 
eine Keimprüfung zu machen, weil bei 
den Lupinen häufig eine unzureichende 
Keimfähigkeit zu beobachten ist. Eine 
Aussaat von 200 kg-ha guten keimfähigen 
Lupinensaatgutes ist aber in jedem Falle 
erforderlich. 

so in der ersten Zeit die Tiere eine sol­
che elektrischeDrahtstütze eindrücken, so 
erhält diese durch den dahinter stehen­
den Pfahl einen guten Schutz und gleich­
zeitig das Tier dilTch den Draht den er­
sten Schlag. Läßt das Tier trotzdem nicht 
von dem elektrischen Draht, so rennt es 
gegen den Stacheldraht, der sich dann 
doch stark genug bemerkbar macht. 
Gleichzeitig laufen die elektrischen Schlä­
ge weiter, so daß die Tiere es doch vor­
ziehen, den Durchbruchsversuch aufzuge­
ben. Damit hat man das Spiel bereits ge­
wonnen und die Tiere in kurzer Zeit an 
d«n<-elektrischen''WeidezaqHi geWöhflt. iEsS 
dauert in der Regel 1-2 -. Wochen. Von 

vdaan an kann ,maasa,u|h,- die ;B&tl§Kf 
Sparschaltung einstellen. 

Brünstige Tiere sollte man auf ein 
Grundstück, welches nur mit einem elek-
trischene Weidezaun versehen ist, nidit 
bringen, weil diese Tiere die anderen 
stoßene und so eine der leichten Draht­
stützen doch mal umgedrückt werden 
kann. An dieser Stelle liegt dann der 
elektrische Draht am Boden, und die Tie­
re nehmen die Gelegenheit wahr, um aus­
zubrechen. Jede elektrische Zauntrocken­
batterie arbeitet fast mechaniklos, d. h. 
die von der Trockenbatterie aufgewende­
te Energie wird in Zaünenergie umge­
wandelt. Hierdurch wird Trpckenbatte-
riestrom gespart, und man rechnet bei 
einer Batterie mit 5000 Brennstunden und 
mehr. Unzerbrechliches Kunststoffgehäu­
se, geringes Gewicht sowie bequeme 
Tragbarkeit sind weitere Vorteile. Man 
kann diese Batterie also gut in nasses 
Gras stellen, ohne daß ein Kontakt ent­
steht. Die meisten Geräte haben auch 
Stufenschaltung. Man steckt in der ersten 
Zeit den Stecker auf Stufe 1, dabei wird 
schon mit jeder Sekundenfolge ein Schlag 
ausgelöst. Nach einiger Zeit der Einge­
wöhnung der Tiere kann man auf 2 stel­
len, wobei alle zwei Sekunden ein Schlag 
erfolgt. Wenn die Tiere dann den elektri­
schen Draht schon kennen und sich kurz 
vor Berühren schon von ihm abwenden, 
steckt man auf Stufe 3 — die sogenannte'" 
Sparschaltung, die eine sehr zahlreiche 
Verwendung der Batterie ermöglicht. 

S c h l e p p e r a r b e i t e n 

a m H a n g 

Die Versicherungen melden immer mehr 
Unfälle bei dem Einsatz von Schleppern 
am Hang. Die Kappgefahr des Schleppers 
wird um so größer, je höher sein Schwer­
punkt liegt und je enger die Schlepper­
spur ist. In Betrieben mit starken Hang­
lagen sollten deshalb nach Möglichkeit 
nur Ackerschlepper mit der breiten Spur 
von 1500 mm und nicht zu großen Reifen 
eingesetzt werden. Große Reifen ver­
bessern zwar das Zugvermögen, erhöhen 
aber auch die Lage des Schwerpunktes. 
Betriebe mit hängenden Feldern müssen 
sich, bevor sie eklen Schlepper anschaf­
fen, darüber klar werden, ob er auf allen 
Feldstücken und für alle Arbeiten einge­
setzt werden kann. 

Die Fehlschläge, die vielfach bei. den 
Untersaaten eintreten, können folgende 
Ursachen haben: zu späte Aussaat, nicht 
genügend vorbereitetes Keimbett, feh­
lende und unzureichende Vorratsdün­
gung mit Kali und Phosphor sowie die 
Verwendung ungeeigneten Saatgutes. 
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T r o c k e n m a g e r m i l d i 

l a g e r n 

Wissenschaftliche Untersuchungen haoen 
geeeigt, daß die biologische Wertigkeit 
von frischetj>Magermilchpulver dem hoch­
wertigen Eiweiß des Hühnereies nahe 
kommt. Jedoch wurde von mehreren Au­
toren darüber berichtet, daß die biologi­
sche Wertigkeit der Trockenmagermilch 
Im Verlauf der Lagerung abnimmt. Diese 
Beobachtungen gaben den Anlaß, am In­
stitut für Tierernährung in Braunschweig-
Völkenrode zu untersuchen, inwieweit 
unter praktischen Verhältnissen mit ei­
nem Wertabfall des Eiweißes im Mager-
milchpulver zu rechnen ist. 

Zu diesem Zweck wurden drei Sorten 
Magermilchpulver verschiedener Herstel­
lungsart und ein Kraftfuttergemisch mit 
einem Anteil von 50 Prozent Magermilch-
pulver in einem Futterspeicher in Papier-
sScken sowie in Papier- und Zellophan­
sacken ein Jahr lang gelagert. Jede Partie 
wurde alle zwei Monate an Ratten auf ih­
re biologische Wertigkeit und Verdaulich­
keit untersucht sowie die Zunahme je g 
aufgenommenes Roheiweiß festgestellt. 
Daneben ist die LösKchkeit der Eiweiß­
stoffe durch chemische Analyse bestimmt 
worden. Die im Speicher herrschende 
Temperatur und die relative Luftfeuch­

tigkeit wurden regelmäßig registriert. 
Das in Papiersäcken gelagerte Mager­

milchpulver verhärtete im Laufe der Zeit 
in der Außenschicht, während Zellophan­
säcke diesen Vorgang erheblich verzöger­
ten. Die Wasserlöslichkeit des Reinei­
weißes nahm unabhängig von der Art 
der Verpackung ab. Beim Sprühpulver 
hat sich die hohe Löslichkeit am besten 
gehalten. Die Verdaulichkeit hat während 
des ganzen Versuchs nicht abgenommen. 
Die biologische Wertigkeit des Eiweißes 
unterlag einer stetigen, in den Sommer­
monaten gesteigerten Abwertung, die in 
dem Kraftfuttergemisch nicht erhöht war. 

Obwohl die fast ohne Wertigkeitsein-
buße getrodcneteMagermilchwährend der 
Lagerung eine etwas stärkere Abwertung 
erfährt, bleibt nach einjähriger Aufbe­
wahrung ein sehr wertvolles Eiweißfut­
termittel erhalten, das mit einer biologi­
schen Eiweißwertigkeit zwischen 70 und 
80 gutem Fischmehl zumindest gleichwer­
tig, wenn nicht überlegen ist. Das Ergeb­
nis der Untersuchungen bedeutet für die 
Praxis, daß Trockenmagermilch grund­
sätzlich kühl gelagert und zum Schutz ge­
gen Feuchtigkeit in Papier- und Zello­
phansäcken aufbewahrt werden sollte. 

G a r t e n u n d K l e i n t i e r e 

D u r c h z w e c k m ä ß i g e H a l t u n g u n d P f l e g e 

G e s u n d e K ü k e n 

Die Küken soll man beim Eintreffen 
sofort sorgfältig auf ihre Gesundheit 
prüfen. Man achte darauf, ob die Tiere 
alle aufrecht stehen können, ob Durch­
fallserscheinungen {Verklebung der Klo­
ake) vorhanden sind und ob der Nabel 
gut eingezogen ist. Die Zehen sollen nicht 
verkrümmt sein. Werden derartige Män­
gel bei mehreren Küken festgestellt, 
dann holt man sich zweckmäßig einen 
sachverständigen Zeugen herbei, der die­
se Feststellungen bescheinigt. Beim Bahn­
transport öffnet man den Karton am be­
sten Beim Emofang sojfort in,- Gegenwart 
eines Bahnbeamten damit dieser notfalls 
die jZahi der toten:Küken bestätigen kann 
Nur* solche eindeutigen Unterlagen haben 
einen Wert für etwaige Schadenersatz­
ansprüche an den Lieferanten der Küken. 

Bezüglich der Fütterung kennen wir im 
wesentlichen zwei Methoden, und zwar 
die kombinierte Fütterung einerseits und 
die Alleinfütrerung'smethode andererseits 

Bei der kombinierten Methode gibt 
man in der 1. Woche Kükengrützfutter, 
dazu gegebenenfalls gewiegtes Grün 
(Brennesseln, Löwenzahn usw.). Küken­
aufzuchtmehl steht beliebig zur Verfü­
gung. Von der 2. bis 8. Woche erhalten 
die Küken Kükerigrützfutter und Küken­
aufzuchtmehl. Die Grützfuttergaben wer­
den'so rationiert, daß sie in etwa 20 M i ­
nuten aufgefressen sind. Das Aufzucht­
mehr wird zur beliebigen Verfügung ge­
stellt. Darüber hinaus kann von der 2. 
Woche ab das Aufzuchtmehl mit Müh­
len, Grünfutter, Quark und Dickmikh an­
gemengt und zweimal täglich feucht - krü­
melig gegeben werden. Vorsicht bei län­
gerem Stehen wegen Säuerung. 

Bei der Kükenaufzucht mit Alleinfut­
ter müssen die Küken vom ersten Tage 
an nur auf das Alleinfutter angewiesen 
sein. Neben dem Alleinfutter keine ande­
ren Futtergaben verabfolgen. Das Küken-
aUemfutter, das im allgemeinen bis zur 
8.Woche einschließlich gegeben wird steht 
aar beliebigen Aufnahme aus Futterauto­
maten den ganzen Tag über zur Verfü­
gung. 

Als Trinkwasser erhalten die Küken 
nur reines, klares Wasser. Es ist den Kü­
ken nicht zuträglich, wenn ihnen sofort 
als erste Tränke und dann ständig Was­
ser mit Desinfektionsmitteln gegeben 
wird . Nur bei besonderer Seuchengefahr 
sollte man dem Trähkwasser Desinfekti-
oosmitteL zusetzen, 

Um Küken notfalls zum Fressen anzu­
regen, klopft man mit dem Finger auf 
die Futterbrettchen und ahmt so das auf­
fordernde Picken der Glucke nach. Die 
Futtertröge sollten nicht nur einfach auf 
Brettchen stehen, sondern so erhöht, daß 
die Tiere keine Einstreu darauf scharren 
können. Wenn man einigen Tieren das 
Trinken zeigt, indem man den Schnabel 
in die Tränke taucht, lernen sie es schnell 
und die anderen folgen bald ihrem Bei­
spiel. 

Antibiotika - Zusatz zu den Futtermit­
teln wi rd heute wohl im allgemeinen be­
fürwortet. In.vielen Fällen gedeihen da­
bei dieiCüken besser, sie wachsen gleidi--
mäßiger und verwerten bei geringeren 
Verlusten das Futter besser. Allerdings 
kann die Antibiotika - Beifütterung nur 
bis zur 8. Woche empfohlen werden. 

Als Einstreu ist sehr ratsam eine gute 
Dauerstreu, die aus einer 5 bis 10 cm dik-
ken Schicht Torfmull und Spreu o. Häck­
sel besteht. Dieses Gemisch bleibt locker 
und trocken, während Sägemehl nicht so 
gut dazu geeignet ist. Nach Bedarf die 
Streu täglich etwas auflockern und alle 
paar Tage noch etwas Streumaterial hin­
zugeben. Tägliches Entfernen der Ein­
streu oder gar Scheuern der Ställe ist zu 
vermeiden. Jedoch ist bei Ausbruch von 
weißer Kükenruhr täglicher Streuwechsel 
ratsam. Beim Aufziehen von mehreren 
Kükenschlupfen hintereinander bringt 
man jeden Schlupf auf eine neue Dauer-
stfeü. Niemals soll man mehrere Schlüpfe 
hintereinander auf derselben Dauerstreu 
aufziehen. In besonders bodenkaltenSfal­
len hat sich die Aufzucht auf Pferdemist 
gut bewährt. Zu dem Zweck wird der Bo­
den mit einer Auflage von etwa 25 cm 
Pferdemist versehen. Darauf gibt man 
noch trockene Einstreu, am besten Stroh-
häcksel und Spreu. Bei Verwendung von 
Pferdemist ist besonders auf gute Lüf­
tung wegen Ammoniak - Bildung^ zu ach­
ten. Auf keinen Fall dürfen Stall und Kü­
kenheim überbesetzt sein. Deshalb ist bei 
beschränkten Aufzuchtställen der Kauf 
von sortierten Hennen - Küken sehr zu 
empfehlen. 
Wichtig ist auch die ausreichende Wär­
me. Temperaturschwankungen und 

Ueberheizung müssen allerdings vermie­
den werden. Zur Verhütung der gefähr­
lichen Zugluft ist eine sorgfältige Abdich­
tung der Ställe notwendig. Als Wärme­
quelle sind geeignet: Warmwasserhei­
zung, Gasheizung, elektrische Heizung, 
Brikettglucken und besonders auch die 
Infrarot - Strahler. Die Infrarot - Strah­
ler mögen etwas teurer sein, erfordern 
dafür aber weniger Bedienungsarbeit. 
Frierende Küken, die piepsen und gegen­
seitig drängen, gedeihen nicht. Es ist zu 
bedenken, daß es z. B. für die Küken mit­
unter nicht warm genug ist, wenn man im 
Stall stehend in Kopfhöhe (etwa 1,65 m) 
genügend Wärme zu empfinden glaubt. 
Unmittelbar über dem Fußboden ist es 
viel kälter. 

Nicht selten treten auch Kohlenoxyd-
vergiftungen unter Küken auf. Das ist zu 
fürchten, wenn z. B. schlechter Abzug od. 
eine Schadhaftigkeit der Kunstglucke das 
Eindringen von Kohlenoxydgasen in den 
Kükenstall ermöglichen. Die Küken zei­
gen dann plötzlich auftretende Krämpfe 
und Lähmungserscheinungen. 

Sehr wesentlich ist außerdem, daß die 
Küken, insbesondere die der Frühbruten, 
ja nicht ins Freie kommen, solange der 
Boden noch kalt ist. Lieber eine Woche 
später als einen Tag zu früh ins Freie. 
Die Tierchen sollen langsam an die Au­
ßenluft gewöhnt werden und sie müssen 
jederzeit die Möglichkeit haben, in den 
Stall zurückzugehen, um unter der wär­
menden Glucke Schutz zu suchen. Auch zu 
starke und intensive Sonnenbestrahlung 
ohne Schatten kann gefährlich werden. 

Des weiteren muß auch ständig der Ge­
sundheitszustand der Küken sorgfältig 
beobachtet werden. Kranke und- schwäch­
liche Tiere werden am besten sofort ent­
fernt und getötet. Ferner sollte man nie­
mals verschiedene- Altersklassen gemein­
sam aufziehen, weil sonst die jüngeren 

Schlüpfe bei der Futteraufnahme leicht 
abgedrängt werden und kümmern. 

Haltungs- und Fütterungsfehler führen 
häufig zu Erkrankungen. Ruhrartige, dem 
Bild der weißen Kükenruhr sehr ähnliche 
Durchfälle können z. B. auftreten durch 
Erkältungen, die »ich die Küken zuziehen 
in nicht vorgewärmten Kükenställen, in 
zu kalten oder zugigen Ställen, bei man­
gelnder Einstreu, bei Ueberhitzung man­
gels geeigneter Lüftung, bei Ueberbeset-
zung oder auch bei zu starker Heizung. 
Audi falsche Fütterung verursacht Darm­
störungen. Verdorbene Futtermittel und 
ansaure Milch sind besonders gefährlich. 
Keineswegs ist bei ruhrartigen Erkran­
kungen immer nur die Pulloruminfektion 
(weiße Kükenruhr) im Spiel. 

D e r g u t e T i p 

Kürbiskerne vor der Aussaat 

Kürbiskerne gehen schneller auf, wenn 
man sie an der Spitze ein wenig an­
schneidet. Man darf natürlich den Kern­
inhalt nicht verletzen. Gegen Mäuse- und 
Spatzenfraß schützt man sie, indem man 
sie in feuchter Mennige wälzt. Es gibt 
auch entsprechende Präparate, die aber 
für kleine Mengen nicht lohnen. 

Stubenvögel und Gesangszeit 

Während der Gesangszeit darf bei un­
seren Stubenvögeln weder das Futter 
noch der Standort gewechselt werden.Sie 
würden sonst sofort mit dem Gesang auf­
hören. Im ersteren Falle, weil sie das 
bisher gereichte Futter suchen, im zwei­
ten, weil sie sich an den neuen Standort 
erst wieder gewöhnen müssen. Das gilt 
ganz besonders für Insektenfresser. 

Rasenmäher — nicht motorisiert 

Für kleine Rasenflächen genügt ein 
Handrasenmäher, also eine Konstruktion 
ohne Motor, wie z. B. der Kultus. Mit 
ihm ist auch der erste Schnitt bei frisch­
eingesätem Rasen möglich. Rasenkanten 
können ohne Zusatzgerät geschnitten 
werden. Bei hohem Graswuchs ermög­
licht eine Kupplung einen Vor- und Nach­
schnitt. Die Handhabung eines solchen 
Rasenmähers ist mit keinerlei körperli­
cher Anstrengung verbunden. 

• • 

Frost- und Krebswunden an Obstbäumen 

Die Frost- und Krebswunden der Obst­
bäume müssen ausgeschnitten und mit 
im Handel erhältlichen Wundverschluß­
mitteln verstrichen werden. 
Obstbäume wässern 

Obstbäume, die viele Blütenknospen 
haben, müssen reichlich mit Wasser und 
flüssigem Dünger versorgt werden. 

Dahlien vortreiben 

Dahlien können von Ende März ab vor­
getrieben werden, indem wir die Wurzel­
knollen in feuchte Erde einfüttern. Er­
forderlich ist jedoch ein heller Platz, da­
mit sich die Triebe kräftig entwickeln. Ih­
re Verwendung an derselben Stelle des 
Gartens ist jedes Jahr möglieh, wenn wir 
einen Teil der Erde durch frische, nahr­
hafte Kompost- oder Mistbeeterde er­
setzen. 
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V o m P f l a n z s c h n i t t j u n g e r O b s t b ä u m e 

„Bevor jemand einenGarten übernimmt 
müßte er erst einmal einen Kursus über 
Gartenbau, insbesondere Obstbaum­
schnitt mitmachen." Das war die Er­
kenntnis eines Kleinigartenbesitzers, 
nachdem er ein Jahr verschiedene Garten­
kurse besucht hatte. Und er hat recht. 
Obstbäume gibt es wohl in jedem Garten, 
den Schnitt dieser Bäume beherrschen lei­
der aber nur wenige. Wer nicht selbst 
schneidet, überläßt diese Arbeit entwe­
der einem wirklichen Obstbaumgärtner 
(dann ist es in Ordnung!), oder „irgend 
jemand", der sich als Fachmann ausgibt, 
schneidet gelegentlich, oder es wird jahr­
ein, jahraus nicht geschnitten (beides ist 
von großem Nachteil!). Wer Freude an 
der Gartenarbeit hat, sollte sich auch mit 
den wichtigsten Schnittregeln befassen. 

Beginnen wir mit dem Pflanzbaum. Für 
den Rückschnitt der Krone gilt nach neue­
ren Erkenntnissen der Monat März als 
günstigster Termin, ganz gleich, ob wir 
im Herbst gepflanzt haben oder das noch 
im März vornehmen wollen. Gelegent­
lich kommt es noch vor, daß Baumschulen 
die im Herbst gelieferten Bäumchen gleich 
zurückschneiden, wenn sie hier Gärtner 
der alten Schule bedienen. Ein versierter 
Fachmann wird uns stets entsprechend 
beraten. Leider muß in diesem Zusam­
menhang auch gesagt werden, daß man­
che Baumschulgärtner den Kronenschnitt 
sehr eilig erledigen, so daß allerlei Zap­
fen stehenbleiben, und den Kronenauf­
bau immer nicht günstig wählen. Erfor­
derliche Korrekturen nehmen wir am be­
sten im März vor, sofern wir einiges da­
von verstehen. Kurze Triebreste dürfen 
nicht verbleiben, weil sie das Verheilen 
der Schnittstelle unmöglich machen. Es 
ist dicht über einem Auge zu schneiden 
oder dicht an der Ursprungsstelle des 
Triebes; die Schere liegt dabei nicht am 
verbleibenden Ast. 

Welche Obstbäume dürfen nun imMärz 
geschnitten werden? Kurz gesagt: alle, 
außer Süßkirsche und Walnuß; diese vei­
tragen den ersten Schnitt frühestens nach 
1 Jahr 6 Monaten. Ende Juli Anfang Au­
gust. Was die Kronenform angeht, so 
wird bei den meisten Obstarten die so­
genannte Hochstammkrone verwendet, 
deren Schnitt zuerst besprochen werden 
soll. 

Schnitt der Hochstammkrone 

Ein normal und gut gewachsenesBäum-
chen hat als Stammverlängerung einen 
Mittelast und daran mehrere seitliche 
Austriebe, etwa sechs oder mehr. Davon 
läßt man einem kräftig gewachsenenBaum 
vier, einem schwächeren nur drei Leit­
triebe (zukünftige Leitäste). Sie sollen 
am Mittelast in verschiedenen Höhen u. 
Himmelsrichtungen stehen. Zunächst be­
stimmen wir also diese drei bis vier Trie­
be. Der oberste, seitliche Austrieb von 
starkem Wuchs kommt dafür grundsätz­
lich nicht in Frage, denn er neigt dazu, 
den Mittelast in seiner Länge zu überho­
len und erfährt deshalb eine Sonderbe­
handlung. Meist wi rd man ihn restlos 
(auf Astring) wegschneiden. Die starke 
Wuchskraft kann diesem sogenannten 
Konkurrenztrieb aber auch genommen 
werden, wenn wir ihn waagerecht binden 
und nicht zurückschneiden. Das hat jedoch 
nur beim Kernobst Bedeutung und kann 
mit allen übrigen Trieben geschehen, die 
nicht als spätere Leitäste in Frage kom­
men. Im kommenden Frühjahr bilden sich 
an den waagerecht gestellten Trieben be-

D i e P r o m e n a d e n m i s c h u n g 

E i n H u n d , d e r d e m U r h u n d a m ä h n l i c h s t e n i s t 

Seine Bezeichnung ist häßlich, denn er 
ist der Hund schlechthin. Ihn gibt es in 
allen Farben und Größen, glatthaarig, 
rauhhaarig und langhaarig. Sein Schwanz 
ringelt sich keck wie beim Schwein, sticht 
steil in die Luft oder hängt melancholisch 
zu Boden. Er ist so, wie seine Eltern wa­
ren, immer neu und immer anders. Er ist 
die „Grundmasse Hund", aus der die 
Züchter immer wieder neue Rassen ge­
formt haben. 

Klug und gelehrig - fast alle Artisten­
hunde sind rasselos — vereinigt er in sich 
alles, was über seine verschiedenen El­
ternteile gesagt wurde, manchmal — aber 
das ist wirklich selten und meist sind 
dann die Menschen daran schuld - auch 
nur das Schlechte. Meist jedoch liebt er 
seinen-Herrn um so mehr, je mehr ihn die 
anderen verlachen. 

Ueberau fühlt er sich zu Hause, im un­
geheizten Zimmer, in der Werkstatt, auf 
dem Hof und im vornehmen Salon. Er 
frißt alles oder auch nur Kalbsleberwurst 
so wie er eben aufwuchs. Gepflegt wird 
er, wie es sein Fell verlangt. Er ist selten 
nervös oder anfällig, denn er entstammt 
ja dem sich immer wieder erneuernden 
Reservoir der Natur. 

Er ist mehr als alle anderen ein Hund 
der Liebe. Denn meist lebt er bei Men­

schen, die die Liebe zum Tier über äuße­
re Schönheit stellen, bei Menschen, die 
vielleicht auf dem Weg waren, sich einen 
edlen Rassehund zu kaufen und denen 
ein frierendes, halbverhungertes Fell­
bündel über den Weg lief und sie bittend 
ansah. Seine Liebe kennt keine Klassen 
oder sozialen Hemmungen. Er scheint zu 
wissen, daß er das Erbe vieler Rassen in 
sich trägt und selber der Stammvater ei­
ner neuen sein kann: der Hund der Zu­
kunft. 

Er lohnt die Liebe, die man ihm entge­
genbringt, mit Anhänglichkeit und sidi 
selbst beigebrachten kleinen Kunstfertig­
keiten, die man ihm nicht andressieren 
braucht. 

Ueberhaupt sollte man nie das Leben 
eines Hundes dadurch vermenschlichen, 
daß man ihn zwingt, Leckerbissen als Be­
lohnung für ein Kunststück zu erbitten. 
Denn das Betteln bei Tisch ist eine Unart, 
die man dem Hund so lange verbieten 1 
sollte, bis er es nicht mehr tut. Aber wie 
kann ein Hund das Verbot verstehen, 
wenn ihm sein Herrchen das „Schönma­
chen" beibringt, für das er dann immer 
eine freßbare Belohnung erhält? Denn es 
geht weit über das Vorstellungsvermö-
gen eines Hundes hinaus, daß etwas, was 
ihm sein geliebtes Herrchen sogar beige­
bracht hat, eigentlich „pfui" ist. 

reits einige Kurztriebe, die bald die er­
sten Früchte bringen. Wem das Herunter-
binden zuviel Mühe macht, schneide den 
Konkurrenztrieb stets ganz weg und set­
ze die übrigen Triebbildungen auf etwa 
drei bis fünf Augen zurück. Der Mittel­
ast soll neben den Leitästen auch mit kur. 
zen Trieben gut besetzt sein. Das Bäum­
chen entwickelt sich dann im ganzen ge-| 
sünder. 

In der Wahl der Leittriebe werden wir 
vielfach dadurch eingeengt, daß einzelne 
Triebe zu steil oder zu flach wachsen.Dat 
darf uns jedoch nicht stören. Der Winkel 
den der zukünftige Leitast mit dem Mit­
telast bildet, läßt sich durch Zwischen-
stellen eines breiten Gurtes mit lockerer 
Oese leicht korrigieren. Danach erst] 
schneiden wir die Leittriebe zurück. 

Der schwächste oder am tiefsten ste-1 
hende Leittrieb wi rd bei starkwachsen­
den Sorten etwa um ein Drittel einge-f 
kürzt, bei schwachwachsenden sogar biil 
zur Hälfte. Die übrigen Leittriebe werden! 
nun auf die gleiche Höhe zurüdcgenom-l 
men. Alle zukünftigen Leitäste endeul 
dann in einer (nahezu!) waagerechte«! 
Schnittebene, der Saftwaage. BeimPflartz-l 
bäum wird der Schnitt grundsätzlich über| 
einem nach außen stehenden Auge 
Knospe) ausgeführt, um einen lockeret! 
Aufbau zu gewährleisten. Die SchnittfläJ 
che ist leicht zum Kroneninnern geneigt! 
beginnt möglichst nahe über der KnosJ 
penspitze und darf nicht zu groß sein. 

Anschließend kürzen wir den Mittel-! 
ast etwa eine Scherenlänge über de: 
Saftwaage ein. Hier ist über einem Augij 
zu schneiden, dessen Austrieb gewährleiJ 
stet, daß der Mittelast nicht aus der Mitl 
telachse herauswächst. Ist der Mitteladl 
beispielsweise etwas nach rechts geneigt! 
so wird über einem nach links gerichtete« 
Auge geschnitten. Das Maß des RüA 
Schnittes von Leittrieben und Mitteltriell 
ist dann richtig, wenn in der anschließen 
den Wachstumszeit alle verbliebenen 
Knospen austreiben, die oberen drei bkl 
vier möglichst lang und die basisnah« 
kürzer. Treibt z. B. nur ein Auge aus, sc 
haben wir zuviel stehen gelassen. Inj 
kommenden Spätherbst beim ersten Autl 
bauschnitt muß dann der neue Längen! 
Zuwachs wesentlich stärker eingeküml 
werden. 

Pflanzschnitt der Spindeln 

Spindeln und senkrechte Schn/urbäimtl 
brauchen eine Stammhöhe von 40 bis 50 
cm. Alle tiefer stehenden Austriebe an 
Stamm sind deshalb auf Astring zu ent 
fernen. Von den am Mittelast verbiet 
benden Trieben werden 4 bis 6 als „Lew 
triebe" verwendet. Die unteren werdd 
auf etwa 6 Augen und die oberen bis atl 
drei Augen zurückgenommen, so daß tri; 
Spindeln eine pyramidenförmige Krow 
erhalten. Bei senkrechten Schnurbäumei 
müssen auch die unterenTriebe sehr starl 
zurückgeschnitten werden. Das äußersli| 
Auge, über dem jeweils der Schnitt ai 
geführt wird, muß sich stets an der U»| 
terseite des Triebes befinden. Daduid 
erzielen wi r eine Zweigfortsetzung »| 
waagerechter Stellung, die frühe Fi 
barkeit bringt. 

Der Mitteltrieb wi rd bei diesen Bam»| 
formen auf etwa 5 bis 6 verbleibend« 
Augen zurückgeschnitten. So besteht dt 
Gewähr, daß alle Augen gut austreitaj 
und den Baum schnell in die Höhe bri 
gen. Für die Konkurrenztriebe gilt, w 
bereits bei der Hochstammkrone aus; 
führt wurde. 

Der Pflanzedinirt der Pfirsichbüsdie 
Sauerkirschen ähnelt sehr dem Sdinii 
der Spindeln und erfolgt sinngemäß. Di 
gilt auch für die Sdiattenmorelle w 
Busch. Beim Pfirsich sind auch die klei 
sten Wunden mit Wundwachs oderKri 
tod Elefant sorgfältig zu verstreichen. 
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10,16975 10,21! 
11,515 11, 

49,8825 50,1 
11,93325 11,9831 
13,2265 13,27*| 

140,515 141,015 
8,0340 8,07*| 
1,9285 

100 Fr. Fr. 
1 Schweizer Fr. 
1 USA-Dollar 
1 D-Mark 
1 holl. Gulden 
1 Engl. Pfund 
100 ital. Lire 
1 österr. Schilling 

Freie 

100 Fr. 10,00 10 

1 Schweizer Fr. 11,70 11 

1 USA-Dollar 50,40 51 

1 D-Mark 
1 holländischer 

12,07 12 1 D-Mark 
1 holländischer Gulden 13,42 1! 

1 Engl. Pfund 142,50 i:4 

100 üaliemsdie Lire 8.10 Í 
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I s t R e s s e r u n d b i l l i g e r ! 

I M V E R K A U F B E l i 

F a r b e n - u n d T a p e t e n g e s c h ä f t 

H a u p t s t r a ß e 6 2 — S t . V i t h 

Achtung ! 
Die neuen 

Achtung ! 

mit ihren unschlagbaren.weltbekann-
ten Sachsmotoren, sind eingetroffen. 

Sofortige Lieferung - Große Zahlungserleichterung 

G A R A G E M . S C H R Ö D E R 

Deidenberg 86 Tel. Amel 135 
Offizielle R a b e n e i c k - und Itom-
V E R T R E T U N G 

Unseren 

BÜumen- und G a r t e n s a m e n 
kaufen wir seit über 50 Jahren im 

S A M E N F A C H G E S C H Ä F T 

M i m i K l i n g s , S t . V i t h 
Mühlenbachstraße (neben der neuen Pfarrkirche) 

Der Name KRINGS bürgt für QUALITÄT, 
ein prompte und reelle BEDIENUNG und 
steten FACHMÄNNISCHEN RAT. 

r 

P L A S T I C * ASSEST F L i j E S E W 

bieten dauerhaften Komfort 
in 20 frischen, modernen Farben 

Diesen praktischen Fußboden 
legen wir gern auch bei Ihnen! 

W a l t e r D E L L , S t . V i t h 
Bahnhofstraße 8 - Telefon 84 

I M P O R T . 

v. 200 sensat. ital. Plastik-
blumen s. Dame od. Etalagi­
ste z. Bes. v. Luxusartikel-
geschâft zw. Schaufenster-
dekor., u. aùton. Vertret. z. 
Bes. v. Geschenkartikel-
gesd.., g. Prov. - 40, R. Afri ­
caine, Briissel. 

3-Zimmerwohnung 
in St.Vith zu mieten gesucht. 
Adressen erbeten an dieGe-
schäftsstelle. 

Traktor „Ferguson" 
einwandfrei, aus Privat­
hand zu verkaufen. Ausk. 
Geschäftsstelle. 

Zwei in St.Vith gelegene 
Baustellen 

zu verkaufen. Größe nach 
Belieben. Ausk. Geschäftsst. 

Fichtenbestände 
bis 30 Jahre, zu kaufen ge­
sucht. Auskunft Geschäftsst. 

D a s s i n d D e l h a i z e P r e i s e i 

Café Reclame, 250 g 18,00 Fr . 

Dorohm „Kraft"-Käse, 125 g 12,50 Fr . 

Reis Fancy Blue, 1 kg 11,00 F r . 

Leberpastete „Pic-Nic", 90 g 6,00 Fr . 

Sardine „Silver K . " , 90 g 6,50 Fr . 

Confiture abrlcots, 453 g 14,70 F r . 

Fruit Cocktail - (au sirop lourd), 426 g 18,60 Fr . 

Frucht-Salat (au sirop lourd), 850 g 29,00 Fr . 

Spekulatius „Fleur de Ble), 1 kg 20,00 F e 

S Riegel Schokolade „Jacques" 16,00 F r . 

Chat. Siaurac 1955, 70 cL Bordeaux 25,00 Fr . 

Emmenthal suisse veritable-Käse, 1 kg 80,00 Fr . 

2 1 •> ö l » A r a c h i d e « f e i n s t e s S p e i s e ö l 
LllCr *i F r . s t a t t 46 F r . o d . 40 M ä r k c h e n 

E x t r a 

2 1 . , K O R N » E c h t e r 3 0 % w e i t u n d b r e i t 
Liter b e k a n n t . 

190 F r . s t a t t 204 o d . 110 M a r k . E x t r a 

1 Markenheltchen »EigeneoderValois« ist 1 2 5 Fr. 

Ein Begriff f. St.Vith 

und das 

St Vither-Land 

D E L H A I Z E M 5 

d / . l ) t ó G . S C H A U S ' 

ummhlempel M e i e r t 

M . D o e p g e n - B e r e t z S t . V i t h H a u p t s t r a ß e 

D e r i d e a l e K l e i n w a g e n . . . 

Der neue viersitzige Kleinwagen B M W 600 

5 1 . 9 5 0 F r . 

O F F I Z I E L L E V E R T R E T U N G : 

G a r a g e F e r d i H e i n e n 

DEIDENBERG 46 - Tel. Amel 125 

E i n e K l e i n a n z e i g e 

für Ihre : 

V e r k ä u f e 

A n k ä u f e 

S t e l l e n a n g e b o t e 

S t e l l e n g e s u c h e 

u. s. w. 

findet größte Verbreitung durch die 

W E R B E - P O S T 

denn sie kommt in jedes Haus ! ! 

S L V i t h - T e l . 1 9 3 

2 neue 
Anhänger 

für Traktor oder Jeep, zu 
verkaufen. Born 68. 

ZU V E R K A U F E N 

Klappgreifer 

für Traktor rider 1 0 X 2 8 

GUTE 0 K K A S I 0 N 

H e u b l ä s e r 

Maschinenhandlung 

Peter R I C H A R D Y 
C | I f : l L Luietobütgeistr. 
d l . ff I M Telefon 225 

/ G u l f J 
Die 

weltbekannte! 
Marke V ^ ^ / 

Diesel-Treibstoff 

Super- u. Norma IL enxin 

^ Ü l ^ S t a t i o n 

Bes. 

Rose Marie Marichal 
I Ifillingen, Hauptstr. 160A 

Telefon 190 

I N S E R A T I S T S A A T 

K ü c h e d e r Z u k u n f t F e r n e r b i e t e n w i r z u 

s e n s a t i o n e l l e n P r e i s e n I 

Schlafzimmer, Steilig ab 
Eßzimmer, 7teilig ab 
Eßzimmer, 9teilig ab 
Eckbänke ab 

6 .500 Fr. 

6 .550 Fr. 

7 .950 Fr. 

2 .500 Fr. 

Halten ständig Modelle in Esche, Schieillack, Kunststoff 

und Metall auf Lager. 

unter der Auswahl von ca 70 Zimmereeinrichtungen durfte Ihnen 
die Wahl nicht schwer fallen, da wir Möbel in allen Preislagen 
führen. 

Die Lieferung kann bei geringer Anzahlung sofort erfolgen, für 
die Restzahlung haben Sie bis zu 24 Monaten Zeit 

Zoll und sonstige Unkosten einbegriffen. 

Folgen Sie dem Rat vieler zufriedener Kunden 1 

Ein Anruf unter Nr. 250 , u. wir holen Sie unverbindl. am Hause ab. 

M ö b e l h a u s W . W a r n y - S p o d e n / S t . V i t h 
(Malmedyer Straße 38 (am Viehmarkt) 



Ein gutes, treues Mutternerz, hat aufgehört zu. xfaiwgan. 

I 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute morgen gegen 7 
Uhr unsere innigstgeliebte und herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine, 
die wohlachtbare 

F r a u W w e . M a t h . J e n n i g e s 
Anna geb. Johanns 

zu sich in die Ewigkeit. Sie starb plötzlich und unerwartet, jedoch 
vorbereitet durch einen christlichen Lebenswandel, voller Arbeit 
und Sorge für die Ihrigen, im Alter von nahezu 75 Jahren, wohl­
versehen mit den hl. Sterbesakramenten. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete bitten in tiefer Trauer: 

I H R E K I N D E R : 

Nikolaus Jenniges und Frau Hedwig geb. Mölter 
nebst Kindern; 

Jakob Jenniges; 
Josef Martiny und Frau Margaretha geb. Jenniges 

nebst Kindern; 

Wallerode, Weisten, den 1. April 1959. 

Die Beerdigung mit anschließenden Exequien finden statt, am Sams­
tag, dem 4. April 1959, um 10 Uhr in der Pfarrkirche zu Wallerode. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

Korsetts und 

B ü s t e n h a l t e r 

Marke »Svelta* 
in allen Gtöfeen vorrätig 

Elhab. Feiten / Si.Vith 
Bahnhofstrage 

Gelegenheitskäufe 
Volkswagen, Luxusmodell 
mit Schiebedach, Baujahr 51, 
1 Moped „Rabeneik" in sehr 
gutem Zustand, 48 ccm, zu 
verkaufen, sowie Ersatztei­
le eines 125 ccm. Jawa und 
D. K. W.-Motorräder. Sich 
wenden an M. Schröder, Dei-
denberg BB.Tel. Amel 135. 

W i r empfehlen E l s i n q h o r s t - H e r d e 

nach Hausfrauenwünschen für Kohle, Gas, 
Elektro. Reinflamm-Warmluftöfen (Guß­
eiserne) für alles: feste Brennstoffe .ein­
schließlich Antrazit und Koks. 

P e t e r R I C H A R D Y / S L V i t h 

Luxemburgerstraße — Tel . 225 

N e u h e i t f ü r G ä r t e n u . 

T o p f - B l u m e n 

Naturdünger, getrocknet und zerkleinert, 
in Plastiksäcken, ersetzt lOOprozentig den 
Stalldünger und erleichtert die Arbeit. 
Außerdem fertiggedüngte Walderde für 
Topf- und Kastenblumen ständig auf Lager 

H. P I P / S T . Y I T H 
Telephon Nr. 122. 

Kennen auch SIE schon die Vorteile des 

Q u a l i t ä t s - S a m e n 

der Fa. J. Lambert & Söhne, Trier 

Verwendung von frischem S A A T G U T 
dessen REINHEIT und KEIMFÄHIGKEIT 

> meist weit über den gesetzlichen Normen 
liegt. 

S O R T E N E C H T H E I T , 
da alle Saaten im praktischen ANBAU und 
im LABOR erprobt werden. 

G A R A N T I E 
leistet der Name der Firma mit über 
lOOjähriger ERFAHRUNG. 

A L L E Gartensamen - Original RUNKELRUEBEN 
(Eckendorfer) - M A R K S T A M M - K O H L 
T E P P I C H - R A S E N (für Anlagen) u. s. w. 

A L L E I N - V E R T R E T U N G 

B l u m e n h a u s H e l m u t G i l l e s s e n 

Hauptstr. 45 ST.V1TH Tel. IAO 

Ich nehme Rinder 
in Weide 

Hfiweler Heinrich, Iveldin-
gen, Haus Nummer 10. 

6 Wochen alte 
. Ferkel 

zu verkaufen. Peter Kringels 
Medell 33a. 

Mutterkalb 
3 Monate alt und 1 Mast­
schwein, 100 kg, zu ver­
kaufen. Setz, Haus Nr. 10. 

Schöne 6 -Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Wwe. Math. 
Moelter, Breitfeld, Tel. 146, 
St.Vith. 

Kauf« ständig minderwMtigei 

Vieh und 

Notschlachtung 

Jakob Heindrichs, Born 
Telefon Amtl 42 

2 hochtragende, rotbunte 
Kälbinnen 

zu verkaufen. Atzerath 19. 

Ein Wurf 8 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Meyerode 31. 

Eine frisch gekalbte 
Kuh 

zu verkaufen. Rodt 80. 

1 Kuhkalb 
zu verkaufen. Michel Jou-
sten, Eibertingen. 

Sieben Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Jos. Schmitz, 
Schirm-Grüfflingen. 

Nehme 
Vieh in Weide 

und eine Weide mit Wasser 
am Hohenbusch zu verpach­
ten. Peter Können, Neubrück 

Kaufe minderwertiges 
V I E H 

mit und ohne Garantie. Ri­
eh arc Schröder, Amel, Tel 
Nr. 67 

aumann 

Flügelradgebläse 
TAIFUN und SHF 
mit und ohi» R O T E X -

ormo Leistung! 
Auth für Gorben 

Silagel 

Auskunft und Beratung: 
Maschinenhandlung 

S T R U C K 
Neidinge. / Tel. St.Vi* 340 

D r . m e d . W . L i n d e n 
Praktischer Arzt 

ST .VITH, Wiesenbacherstraße 

Ab 6. April 1959 

S p r e c h s t u n d e n 

Täglich, außer samstags, von 17 — 19 Uhr 

samstags von 11 — 12 Uhr 

•> sonntags keine Sprechstunden 

Telefon 43 falls abwesend 203 

12-40 PS' 

mm m 

« L E I S T U N G S S T A R K 
• W I R T S C H A F T L I C H 
• L A N G L E B I G 

Beratung und Verkauft 

Durch den Generalvertreter der Ostkantone 

W a l l e r P o e t t e , S t . V i t h - T e l . 6 6 

Großes Eraatzteillagc: - Raparaturwerkstätte 
Kundendienst 

Statt Karten 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

GEB. CREM ER 

St.Vith den 9. April 1959 Emmels '17 
Malmedyerstnaße 75 

,4 schöne 
Fichtenkulturen 

6-, 20-, 35- u. 37- jährige 
Bestände, zu verkaufen.Aus-
kunft Geschäftsstelle. 

500 gute 
Eichenzaunpfähle 

gelegen in Manderfeld, zu 
verkaufen. Wwe. Mertes, 
Heppenbach Nr. 5 . 

Einige Fm. 
Fichtenstangen 

1., 2., und 3. Klasse fürZaun-
pfähle geeignet, abzugeben. 
Daselbst guterhaltener Aus-
zieh-Küchentisch billig zu 
verkaufen. Peterges, Andler, 
Tel. Manderfeld 112. 

Habe ständig 
Bienenkasten 

mit ganzen Doppel-Wänden, 
Doppel-Böden und -Deckel 
und 26 Normal-Rahmen auf 
Lager. Wilhelm Weber Drei­
hütten 2 bei Lommersweiler. 

: Schöne 
Wiesenparzelle 

in St.Vith (gelegen Hünnin-
ger Venn), groß 57 ar, auch 
zum anpflanzen, geeignet, zu 
verkaufen. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Eine gute 
Heumiete 

zu verkaufen. M. Koop, Nei­
dingen, Tel 142. 

D i e n e u 

M'èhel Dein 
Hauptstraße 77 

Beste Qualität 

Große Zahlungsi 

Matratzen in all« 
Werkst 

Das neueste Modell 

R O D A N T A 

bevorzugt 
von den Testpiloten der 
Royal Canadian Air Force 

• 
R E C H T 

Nr.136A 

• 
T e l . 2 4 

Ligneuville 

LANDWIRTSCHAFTLICHE KREDITE 
(Comptoir Agricole] 

• Darlehen gegen Votrecht auf Vieh und Ernte 
• Bürgschaft und Hypothekendarlehen 
• Baudarlehen mit Staatszuschuss 

Agent H. AACHEN, Aidlingen Tel. 931 

Sehr gut erhaltener, kom­
binierter 

„Bamford"-Heuwender 
geeignet für Traktor oder 
Jeep, zu verkaufen. Paulis-
Bodson, Hinderhausen. 

WÊÊSL W Damen- und 

Herrenkonfektion 

ST.VITH Tel. 233 Hauptstrage 

Gulflube, Gulfpride-Od 
für Benzinmotoren 

Gulfpride-Select , 
für Dieselmotoren 

Gulfvalvetop-Oel 
für Zweitaktmotoren 

^ S u l ^ S l a l i 

Bes. 

Rose-Marie Manch 
Bütlingen, Hauptstr. 

Telefon 190 

on 

DAN* 
Aufrichtig und von ; 
allen Verwandten, Na 
kannten, die uns beim 
Schwiegervaters, Groß 

Herrn Bernhard 
ihre Anteilnahme bek 
Wort, Schrift, Messe-, 
sowie Teilnahme am 

Elsenborn, im April 1! 

Das Sechswochenamt 
6. April 1959, um 7 U 
senborn. 

F ü r B ü l l i n g e i 

am Diens 

trifft ein ' 

la Ferkel, Läufe 

der luxei 

Edelrasse, 

preisen eil 

R i c h a r d L e e 

T e I e f 

Schönes 
Kinderbett 

mit oder ohne Keilmati 
zu verkaufen. Auskunft I 
Schäftsstelle St.Vith. 

D i e F r ü k j a h r s b 

mit 

SCHÖNE GE 

Füllhalter) 
Brieftasdi 

Oremus" 
Gebetbuch 
Rosenkräi 
Fotoalben 
Kommunii 
Aufdruck 

M . D 0 E P G E I 

Vie r Jahreszeiten Teejl 

treibt die Winterschlad« 
aus dem Körper, 

frühlingsfrisch und l 
beschwingt, läßt 

Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwer« 

verschwinden. 

Eine solche tiefgreifend* | 
Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten Teejl 

beseitigt Pickel und Mit« 
macht ihre Haut biüteo-| 

rein und zart 

Ueberzeugen Sie sich ! 
Beginnen Sie gleich 

mit Ihrer 

F r ü h j a h r s H 

u n s e r 

a c h t e n S i e g a n z [ 

M o d e h 



nnt : 

ms $Cen$els 

•a ÛCmgels 
REM ER 

ì Emmels '17 

UHREN-

FACH­

G E S C H Ä F T 

• 

Guido 
LORCH 

• 
R E C H T 

Nr. 136 A 

• 
T e l . 24 

Ligneuville 

Die neuesten Model le 1 9 5 9 
• Schlafzimmer 

• Wohnzimm 

• Küchen und Eckbsnke ä 2 5 0 0 Fr. 

Salons der Weltfirmen U F A u. P R O F ! L I A 

A L L E I N V E R T R E T U N G S T . V I T H 

finden Sie bei uns 

Mob! Dekoration Walter S C Ö l Z E N 
Hauptstraße 77 S T . V I T H - T e l . 171 Mühlenbachstraße 18 

in allen Preislagen 

Beste Qualität - Günstige Preise - Lieferung frei Haus 

Große Zahlungserleichterung Kinderreiche Rabatt I 

Matratzen in allen Größen, mit reiner Schafswolle aus eigener 
Werkstatt, eine Qualität, die Sie nirgends finden 

D A N K S A G U N G 
Aufrichtig und von ganzem Herzen danken wir 
allen Verwandten, Nachbarn, Freunden und Be­
kannten, die uns beim Tode unseres lieben Vaters, 
Schwiegervaters, Großvaters und Urgroßvaters 

Herrn Bernhard Bartholomaus Dahmen 
ihre Anteilnahme bekundet haben, sei es durch 
Wort, Schrift, Messe-, Kranz- und Blumenspenden, 
sowie Teilnahme am letzten Geleit. 

Seine Anverwandten 
Elsenborn, im Apr i l 1959. 

Das Sechswochenamt findet statt am Montag, den 
6. April 1959, um 7 Uhr, in der Pfarrkirche zu El­
senborn. 

[HE KREDITE 
icole) 

it auf Vieh und Einte 
kendarlehen 
:uschuss 

Iringen Tel. 931 

ulflube, Gulfpride-Oel | 
für Benzinmotoren 

ulfpride-Select 
für Dieselmotoren 

ulfvalvetop-Oel 

für Zweitaktmotoren 

^ 5 u i ^ S t a t i o n | 

Bes. 

»se- Marie Marschall 
lüllingen, Hauptstr. 160A 

Telefon 190 

Schönes 
Kinderbett 

t oder ohne KeilmatretsV 
verkaufen. Auskunft C+ 

läftsstelle St.Vith. 

Für B ü l l i n g e r M a r k t 

am Dienstag, dem 7. A p r i l 1959 

trifft ein Transport 

la Ferkel, Laufer und Faselschweine 

der luxemb. u . yorkshireschen 

Edelrasse, z u den billigsten Tages­

preisen ein! 

Richard L e g r o s , B ü t l i n g e n 
T e l e f o n 4 2 

Mehrere Fuhren gut ge­
erntetes 

Futterstroh 
hat abzugeben. Lorenz Ter-
ren, St.Vith, Klosterstraße. 

Gutes 
Klavier 

wegen Platzmangel zu ver­
kaufen. Rudolf Billen, Mon-
tenau. 

Sachs-
Motorrad 

98 ccm., billig zu verkaufen. 
Halenfeld Nr. 27. 

Schönes 
Erstkommunionkleidchen 

mit Zubehör, zu verkaufen. 
Zu besichtigen ab Montag. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Mädchen 
für alle Hausarbeiten ge­
sucht. Sich wenden: Hotel du 
Luxembourg, Gouvy. 

Braves, ehrliches 
Mädchen 

für Wirtschaft und Haushalt 
gesucht. Guter Lohn. Cafe 
Ernest Servais, Weismes. 

3- oder 5- Zimmer-
Wohnung 

(1. Etage) mit allen Bequem­
lichkeiten,sowie Mazouthei-
zung, zu vermieten.Auskunft 
erteilt die Besitzerin: Rose­
marie Marichal, Büllingen, 
Hauptstraße 160 a, Tel 190. 

1 Partie 8 Wochen alie 
F E R K E L 

zu v e r k a u f e n . Jacob 
Schmitz, Reuland. 

SCHÖNE G E S C H E N K A R T I K E L : 

Füllhaltergarnituren in Geschenk-Etuis . 
Brieftaschen mit Geldbeutel. 
„Oremus"-Gebetbücher in allen Preislagen. 
Gebetbuchhüllen in hellem oder dunklem Leder. 
Rosenkränze vom einfachsten bis zum besten. 
Fotoalben — Poesiealben. 
Kommunion-Bildchen in großer A u s w a h l vorhanden. 
Aufdruck in Goldschrift. 

ie Frükjahrskis 
mit 

Vier Jahreszeiten Tee] 

J M . DOEPGEN-BERETZ. Hauptstrasse 58, Sl.Vith 

A m Sonntag, den 5. A p r i l 196a 

êlalï 
in R 0 D T im Saale Theissen Schmatz 

Es ladet freundlichst ein: 

Der Musikverein „Echo v o m Buchenberg" 

Sonntag, den 5. A p r i l 1959 

i n d e r » M A I L U S T « H E U E M 

Restaurant M A R I A W I N K E L M A N N 

Eintritt frei 

Sonntag, den 5. A p r i l 1959 

Ig • füKÍ;« s m i% r u m 
im S a a l e M O L L E R S - K O T T E N 

Anfang 7.00 U h r 

E s spielt die beliebte Kapelle „Violetta" 

Freundliche Einladung a n a l l e • 
• • • • • 

L A N D W I R T E ! 
Für die sämtlichen finanziellen Bedürfnisse 
Ihres landwirtschaftlichenBetriebes, wenden 
Sie sich in Ihrem eigenen Interesse an eine 
Anstalt, welche die Garantie, des Staates ge-
oießt und speziell für S I E gegründet 
wurde 

D a s L a n d e s k r e d i t i n s t i t u t 

t ü r d i e L a n d w i r t s c h a f t 

56 rue loseph 11. Brüssel 

Seine einzige Aulgabe besteht darin die 
landwirtschaftliche Klasse zu unterstützen 
ond zwar im weitgehendsten sozialen Gei­
ste, unter den günstigsten Bedingungen und 
entsprechend den für jeden einzelnen Fall 
ausgedachten Formeln. 

I N S B E S O N D E R E : 

A b s o l u t e D i s k r e t i o n ! 
S i di e r h e i I ! 

N i e d r i g e K o s t e n 

Seine arrttlichen Vertreter in Ihrer Gegend 
werden Ihnen gerne und kostenlos alle nütz­
lichen Auskünfte erteilen: 

H . E . M I C H A , 35, rue Abbé Peters, Malmedy 
(Telefon 274) 

Amtlich für zuständig erklärt für den Ab­
schluß von Darlehen mit Gewährung der 

Bauprämie 

reibt die Winterschlackec | 
aus dem Körper, macht 
TÜhlings frisch und leid* | 

beschwingt, läßt 
Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 
Eine solche tiefgreifende 

Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten T 3 . 
eseitigt Pickel und Mites«*| 
macht ihre Haut blute» 1 

rein und zart, 
feberzeugen Sie sich selb*l 
eginnen Sie gleich morî*J 

mit Ihrer 

r ü h j a h r s k ü ' l 
H 

U n s e r e F r ü h j a h r s a u s w e h ! kl g r o f t ! 

K o s t ü m e , M ä n t e l , B l u s e n , R ö c k e , P u l l o v e r , J a c k e n , f c h a ' s , H a n d ­

s c h u h e , S c h i r m e , S t r ü m p f e s o w i e j e g l i c h e r m o d i s c h e Z u b e h ö r . 

achten Sie ganz besonders auf die vorteilhaften Preise für erstklassige Qualitäten. 

M o d e h a u s A g n e s H ü g e r , st.vith H a u p t s t r a f t e 

Zuverlässiges, erstklassiges 
Arbeitspferd 

(Stute) zu verkaufen. Adolf 
Thomas, St.Vith, Neundor-
ferstraße, Tel. 264. 

• • • • • • • • • 
A l t e Z e i t u n g e n 

( M a k u l a t u r ) 

z u v e r k a u f e n . 

M . D o e p g e n « B e r e t z 

S t . V i t h 

M a l m e d y e r s t r . 1 9 

CORSO 
S T . V I T H - Tel . 85 

Samstag 
8.30 U h r 

Sonntag 
4.30 u . 8.30 U h r 

D i e Schönheiten Lapplands, faszinierender 
Hintergrund einer dramatischen Liebe ! 
E r i k a Remberg — Joachim Hansen — Birger 

Mahnsten 

» l a i f a « 
E i n Farbf i lm u m eine leidenschaftliche Liebe 
die gegen die uralten Familiensitten u n d 

Gesetze des Nordens verstösst . 

Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 U h r 

Dienstag 
8.30 U h r 

C a r l W e r y , M a r a Lane , Rudolf Vogel , Diet­
mar Schönherr u n d L o n i Heuser in 

Der Elefant im Porzellanladen 
E i n übersprühender F i lmschwank vol lWein , 

Weib u n d Gesang! 

Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

A b Samstag beginnen die Abendvorstel lun­
gen wieder um 8.30 U h r 

F r ü h l i n g s b a l l 

i n R O C H E R A T H 

Q Am Sonntag, den 5. April 1959 im 
SAALE ROTH 

Alle sind freundlichst eingeladen 

-t.ua, »i*vïw*aattt 9Jesi \g¡w& -AHI 

Sonntag, den 5. A p r i l 1959 

B A L L im Saale Küches in AM EL 

• 

E s spielt die Kapel le : „ W a i m e s - Musette" 

• 
Herzliche Einladung an alle 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G . gegründet 1881 

'Privatunternehmen verwaltet gemäß kgl. Beschlus 
ses vom 15. Dezember 1934). r 

L U T T I C H - A N T W E R P E N - B R Ü S S E L 
Gesamtbetrae der verwalteten Kapitalien 

Fünf Milliarden Franken 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen. 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

4 V 4 P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. A u l Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 

V E R T R E T E R : für 
St.Vith. Raymund Grat, Hauptstraße «1; 
Amel: Joseph Schröder, Iveldingen, 18; 
Beilevaux-Ligneuv.: Arm. Georis. R de St.Vith 130; 
Born: Anton Bongartz, Dort 70: 
Büllingen: Emile Wampach, Zentrum 21; 
Burg-Reuland: Franc Unk, Dorf, SS 
Bütgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 188; 
Grt>mbach:Wwe.J. George-Herbrandt.Hinderhausen: 
Eisenborn: Johann Gentges, 46C: 
Heppenbach: Heinrich LENFANT, Versicherungen. 
Malmedy: Alfred Habere, Chemin-rue, 36; 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstrafie 78: 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Redst: Johann Close, Bahnhofstraße 11; 
RobertviUe: Henri Kornwolf, Ovifat 48t 
Schönberg: Margraff Peter, Dorf 10; 
Tkommen: Jos. Backes-Kohnen, Oudler 68; 
Weismes: Atphonae Fagnoul, Rae Haute, 75 

http://-t.ua


W e n n P r o f e s s o r e n d e r K r a g e n p l a t z t . . . 
Dann reden sie eine deutliche Sprache 

Wegen einer Autopanne muß Professor 
Sauerbruch in einem Dorfgasthaus über­
nachten. Er setzt sich an den gedeckten 
Tisch und verlangt die Speisekarte. Die gibt 
es nicht. Statt dessen erscheint die rundliche 
Wirtin und zählt auf: „Ich habe ein Kalbs­
hirn mit Bratkartoffeln, eine gefüllte Kalbs­
brust, gedämpftes Hinderherz, saure Nieren 
und.. ." Da unterbricht sie Sauerbruch 
wütend: „Ich will nicht wissen, was Ihnen 
fehlt, ich will was zu essen!" 

Der Kleiderhaken 
Der Berliner Philosoph Professor Dessoir 

war sehr eitel und empfindlich. Deshalb 
ärgerte es ihn, wenn auf „seinem" Kleider­
baken im Lehrsaal immer wieder Mäntel 
von Studenten hingen. Kurz entschlossen 
ließ er ein Schildchen unter dem Kleider­
haken anbringen. Darauf stand zu lesen: „Nur 
für Professoren!" Kurz darauf hing ein zweites 
Schildchen darunter: „Es dürfen auch Mäntel 
aufgehängt werden!" 

„Kollegen" 
Wie es das Pech so will, erhält der be­

rühmte Münchener Augenarzt Professor Wes-
sely in der Sommerfrische als Tischnachbarn 

ausgerechnet einen Naturheilkundigen min­
deren Ranges. Der redet ihn plump vertrau­
lich ständig mit „Lieber Kollege" an. Bis 
Wessely der Kragen platzt. Er gröbst den 
Verdatterten an: „Ich bin nicht Ihr .Lieber 
Kollege', Herr! Mit dem gleichen Rechte 
könnte das der Tischler zum Optiker sagen, 
nur weil er auch Brillen macht!" 

„Ich könnte dir ja verzeihen, wenn es das 
erstemal wäre, daß du mir widersprichst. Aber 
1936 hast du's auch schon mal getan." 

(Schottland) 

H e r r H i m m e l l o g d a s B l a u e v o m H i m m e l 
Und Beethoven glaubte es 

„Nun, Therese, sind Sie mit dem elektrischen 
Herd zufrieden?" — „Aber gewiß, gnädige 
Frau, der ist mir noch kein einziges Mal aus­
gegangen, seitdem wir ihn haben!" (Belgien) 

Der große Komponist Ludwig van Beet­
hoven, der 1770 in Bonn geboren wurde und 
1827 in Wien starb, war bisweilen recht leicht­
gläubig. Einige seiner Bekannten suchten ihn 
deshalb gelegentlich gründlich hereinzulegen, 
zumal, wenn sie aus irgendeinem Grunde 
über ihn ärgerlich waren. Beethoven hatte, wie 
Carl von Pidoll dessen Freund Nikolaus 
Zmeskall von Domanovetz in seinem biogra­
phischen Roman „Mein Freund Beethoven" 
(Stauffacher-Verlag) berichten läßt, „das Pech 
gehabt, sich in Berlin mit dem Hofpianisten 
Himmel zu überwerfen und die Versöhnung, 
die alsbald zwischen ihm und Himmel her­
beigeführt worden war, auch von Seiten Him­
mels für aufrichtig anzusehen. Er korrespon­
dierte, nach seiner Rückkehr, von Wien aus 
munter drauflos mit Himmel, und dieser, ein 
ehemaliger Theologe von hoher persönlicher 
Bildung, amüsierte sich damit, dem vertrauens­
seligen und arglosen Kollegen in seinen Ant­
worten in probender Steigerung alle möglichen 
Bären aufzubinden, die Beethoven dann als 
das Allerneueste aus Berlin in seinem Be­
kanntenkreise weitergab. Eines Tages nun war 
Himmel, dem es offenbar daran lag, die ihn 
nicht näher interessierende Korrespondenz zu 
einem Ende zu bringen, so weit gegangen, 
Beethoven die Ungeheuerlichkeit vorzusetzen, 
in Berlin habe einer eine Laterne erfunden, 
mit deren Hilfe Blinde wieder zu sehen ver­
möchten. Als Beethoven auch diese Mitteilung 
noch für bare Münze nahm und' mit Begei­
sterung in Wien davon berichtete, schien man­
chem von uns die Grenze des Erlaubten doch 
reichlich überschritten und "wir rieten Beet­
hoven, sich doch endlich bei Himmel die Ver­

mittlung solcher Albernheiten ernsthaft zu 
verbitten. 

Da aber wurde Beethoven böse. Er erklärte 
uns alle für rückständige Esel, wir hätten in 
Wien eben keine Ahnung davon, was in der 
großen Welt alles vor sich gehe, und wenn 
dann einmal wirklich von einer solchen herr­
lichen Erfindung bei uns etwas verlaute, dann 
seien wir nicht einmal ehrlich genug, das Ver­
dienst anderer Leute anzuerkennen — und 
dann berichtete der Unglückliche an Himmel, 
daß kein Mensch in Wien an die frohe Bot­
schaft glauben wolle, und jener solle doch so 
gut sein, ihm nicht nur nähere Angaben über 
die wunderbare Erfindung zu machen, viel­
mehr auch ihm, wenn irgend möglich, eine 
solche Laterne zu schicken, wenn anders sie 
nicht zu teuer sei, damit er in die Lage 
komme, die ungläubigen Thomasse in der 
Kaiserstadt an der Donau zu bekehren. 

Es geschah, was geschehen mußte, Beet­
hoven erhielt von Bimmel eine Antwort, die 
Spott und Hohn aus vollen Eimern über ihn 
ausgoß — ein gemeines und perfides Schrift­
stück, das Beethoven in tiefster Seele kränkte. 
Anstatt nun aber diese Antwort Himmels für 
sich zu behalten und selber damit fertig zu 
werden, so gut er konnte, legte er sie in 
allen Kaffee- und Gasthäusern seinen Be­
kannten vor und beklagte sich bitter ,über 
den gemeinen Kerl, der ihn so fürchterlich 
habe aufsitzen lassen', und die hämische 
Schadenfreude, die ihm allermeist dabei ent­
gegenschlug, merkte er nicht, auch wenn sie 
die deutlichsten Formen annahm..." Beet­
hoven begriff nicht, und hat es zeit seines 
Lebens nicht wirklich begriffen, daß Menschen 

schlecht genug sein konnten, einem anderen 
Menschen mit Absicht und Hinterlist wehe zu 
tun. Kein Wunder, daß Beethoven immer miß­
trauischer wurde und in seinen letzten Le­
bensjahren als ausgesprochen menschenscheu 
galt. 

£ädierlidie Kleinigkeiten 
Die Probe 

„Wenn du einen guten Ehemann haben 
vaillst, so heirate Herrn Knödlich, er liebt dich 
wirklich sehr." , 

„Woraus willst du das schließen, Vater?" 
„Ich pumpe seit sechs Monaten Geld von 

ihm, und er kommt immer noch her." 
Die Todesursache 

„Wissen Sie schon, Herr Doktor, der Neu­
mann, der sich immer durch medizinische 
Bücher selbst zu kurieren pflegte, ist ge­
storben." 

„Ja, ja, ich habe es immer gesagt, der wird 
noch mal einem Druckfehler zum Opfer 
fallen!" 

Wirkung 
„Ach, Herr Mayer, Sie lassen sich Ver­

jüngungsspritzen geben? Wie fühlen Sie sich 
denn dabei?" 

„Frisch, jugendlich, gelenkig, übersprudelnd 
an Energie, genau wie's der Doktor mir ge­
schildert hat!" 

„Wirklich?" 
„Na ja, manchesmal, wenn ich vergaß, daß 

ich eine Spritze bekam, da fühl ich mich 
genauso alt wie früher." 

Kameradschaft 
„Wir waren die besten Kameraden. Er teilte 

Leid und Freud und das letzte Stück Brot mit 
mir." 

„Und dann . . .?" 
„Verlangte er mit einem Male, ich sollte auch 

teilen!" 
Für den Steckbrief 

„Und was fiel Ihnen an dem Mann, der Sie 
niedergeschlagen hat, besonders auf?" 

„Seine Schlagfertigkeit." 

0 k SCVither Zeitung 
tags und samstags mit 

„Er versucht, seinen Schnurrbart wachsen 
zu lassen." (Frankreich) 
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Harte Hüsse 
Schachaufgabe 14/59 

Von Ch. Kondelik 

Matt in vier Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Kgl, Da3, Td5, h6, 

8f6, Be5, t2, f4, h3 (9) — Schwarz: Kg7, Ta8, 
»8, Sb2, b8, Ld2, Ba7, c6, f7, h4 (10). 

F ü l l a u f g a b e 

2. — m a 

5. — na a — — 

6. m a — — — — 
1?. — *— r-, — — m a 

9. '— e- — — • m a — 
10. — m a 

l . indischer Fürst, 2. Einbildung, 3. zusam­
menhängende Folge von Prosadichtungen, 4. 
Nutznießer, Ausbeuter, 5. indischer Strom, 6. 
Wetterschutz, 7. Warenzeichen, 8. Märchen­
figur, 9. Buchgröße, 10. Urschleim. 

Es geht um den Kopf! 
Zu jeder der folgenden Wortgruppen ist ein 

weiteres Wort zu finden, das jedem der ge­
nannten Wörter als Kopf vorangesetzt werden 
kann. Ihre Anfangsbuchstaben nennen einen 
Nadelbaum. 

1. Haus, Volk, Karte, Wirt; 2. Distel, Land, 
Furche, Pferd; 3. Bein, Bahn, Lauf, Keller; 4. 
Buche, Soft, Tanne, Wild; 5. Lied, Meister, 
Hemd, Stuhl; 6. Tuch, Ball, Schuh, Habe; 7. 
Bau, Leitung, Bahn, Kunde. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: af — bart — be — cal — de 

de — del — dar — di — do — do — dorn — e 
e — e — ei — en — fe — fen — feu — grim 
groß — ha — hin — hol — i — i — im — ka 
kämpf — ker — la — lin — me — met — mi 
mun — nau — ne — ne — ne — nur — ost 
re — ro — ro — rot — sa — se — se — sen 
sis — son — stan — stier — tat — te — ta 
trieb — u — ven — Wörth, sollen 23 Wörter 
gebildet werden. Ihre Anfangs- und Endbuch­
staben ergeben eine Erfahrungstatsache. 

Bedeutung der Wörter 1. Haushaltsplan, 2. 
weiblicher Vorname, 3. ehemaliger finnischer 
Rekordläufer, 4. deutscher Dichter, 5. Vier-
händer, 6. Insel vor der Odermündung, 7. spa­
nisches Schauspiel, 8. belgisches Seebad, 9. 
Ankerplatz, 10. griechische Göttin, 11. berühm­
ter Quacksalber, 12. Gartenfrucht, 13. Bienen­
züchter, 14. römischer Kaiser, 15. Stadt an der 
Donau, 16. amerikanischer Erfinder, 17. Musik­
werk von Franz Schubert, IS. Industrieunter­
nehmen, 19. wohlriechende Pflanze, 20. Klet­
terpflanze, 21. Wolf in der Fabel, 22. berühm­
ter französischer Hygäeniker, 23. indische 
Landschaft. 

Visitenkarte 
D r . E u g e n K i r s t 

K o 1 m a r i. E. 
Was ist dieser Herr von Beruf? 

Kreuzworträtsel 

Fußwechsel 
Regel Saal Stab — Motte — Nota 

Rind — Damm — Hafer. 
Für jedes der vorstehenden Wörter ist ein 

anderer Endbuchstabe zu suchen, so daß sinn­
volle Hauptwörter entstehen. Ihre Endbuch­
staben nennen den Namen eines berühmten 
Arztes und Erfinders. 

Kammrätse l 

1 2 3 • 4 5 

E 

6 

Wörter folgender Bedeutung sollen senk­
recht eingetragen werden: 1. Handelstätigkeit, 
2. Verzierung, 3. Männername, 4. Hilfe, 5. 
Staatsgut. Waagerecht ergeben sich dann: 1. 
Teil des Wagens, 6. Teil des Rades. 

1 2 3 u 4 5 6 

• • 
8 • • 10 

M 12 • 13 14 

15 • • 1 
w E 

20 • 21 22 • 23 
24 • * 

• • • r 
28 n 29 

W a a g e r e c h t : 1. Kurort auf Florida, 4. 
Wertpapier, 7. Fisch, 9. Verwandte, 10. ehem. 
Zeichen für Selen, 11. Adliger, 13. Metall, 15. 
orientalischer Titel, 17. Hast, 18. Ziegenleder, 
20. Skatausdruck, 21. franz. Maler, 24. Wasser­
geist, 25. Mädchenname, 26. franz. Komponist, 
27 norwegische Stadt am Oslofjord, 28. Natur­
erscheinung, 29. Teil des Klaviers. 

S e n k r e c h t : 1. Schmarotzer, 2. Kraft­
maschine, 3. Nahoststaat, 4.Theatercharge, 5. 
Tierfutter, 6. Flachland, 8. fränk. Stadt, 10. 
Mondbewohner, 12. nordafrik. Gebirge, 14. pers. 
Fürwort, 16. Wacholderschnaps, 18. junges Rind, 
19. Verfügung, 20. gepflegte Grünfläche, 21. 
Vogel, 22. osteuropäisches Bergland, 23. posi­
tive Elektrode, 27. russ. Strom. 

Schüttelrätsel 
Boe — Rom — Halt — Sau — Mur — Seife 

Bett — Newa. 
Aus vorstehenden Wörtern sind durch 

Schütteln und Hinzufügen je eines neuen 
Buchstabens andere Begriffe zu bilden. Die 
neu eingesetzten Buchstaben nennen einen 
immergrünen Strauch. 

Rätse ld iagonale 
1. — • — 
2. — — 
3. — — 
4. — — 
5. — — 
6. — — 
7. — — 
8. — — 
9. — — — — — — — — _ 

In die waagerechten Reihen sind Wörter fol­
gender Bedeutung einzutragen: 1. Gaststätte, 
2. Vandalenkönig, 3. Aufstand, 4. Teil des Wal­
des, 5. Polregion, 6. Speisefisch, 7. Stadt in Spa­
nien, 8. rheinische Stadt, 9. deutscher Dichter. 
Die Diagonale, von links oben nach rechts, .un­
ten, nennt dann eine Käf erarjt. 

Die Verwandtschaft 
Bei einer Familienfeier wurde von jedem 

der Anwesenden ein Solotanz vorgeführt. Ins­
gesamt sah man acht verschiedene Tänze, ob­
wohl folgende Personen anwesend waren: 
2 Väter, 2 Ehemänner, 2 Mütter, 2 Ehefrauen, 
4 Brüder. 4 Schwestern, 2 Söhne, 2 Töchter, 
2 Schwäger, 2 Schwägerinnen, 2 Onkel, 2 Tan­
ten, 2 Neffen, 2 Nichten, 2 Vettern, 2 Cousinen 
= 36. In welchem Verwandtschaftsgrad befan­
den sich die Anwesenden. 

Kleines Mosaik 
tde — ren — hwel — erlo — sec — leib —1 

rnac — tunv — hteb — da. 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 

vorstehende Satzbruchstücke eine Erfahrungs­
tatsache. 

Auf lösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe: 1. Dh8 Ke6: (Kc6:) 2. Dg8f 

(Da8t) bei. 3. S oder L setzt matt. 1. . . . Kc4 
2. Sa5f Kd5 3. Sc7 matt. Bei anderen ers m 
Zügen von Schwarz folgt 2. Dd4f Kc6: 3. Sd8 
matt oder 2. . . . Ke6: 3. Sd8 matt. 

Was fehlt denn da?: Baumwolle, Cherusker, 
Demeter, Markstein, Landsturm, Brandung, 
Rosenheim, Remise, Katheder. — Am Werk 
e r k e n n t man den M e i s t e r l 

Silbenkette: 1—2 Kadi, 2—3 Diwan, 3—i 
Wange, 4—5 Gera, 5—6 Radau, 6—7 Daune, 
7—8 Neger, 8—9 Gerta, 9—10 Tael, 10—11 Elfe, 
11—12 Fete, 12—13 Tein, 13—1 Inka. 

Füllaufgabe: 1. Irrlicht, 2. Kollwitz, 3. Glatt- . 
eis, 4. Larifari, 5. Allotria, 6. Voltaire, 7. Hai-' 
ligen. 

Aus drei mach eins: 1. Mantille, 2. Akrobat, 
3. Cholera, 4. Kantine, 5. Engerling. -Macke -

Visitenkarte: Dolmetscher. 
- Kot, B = Ruhr, 
Ende, F » Enz, 

Buchstabengleichung: A 
c = Eis, D = Po, E •=» 
X = Korrespondenz. 

Magische Figur: 1. Schiida, 2. Holland, 3« 
Leander, 4. Andorra. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Basis, 5, 
krass, 9. Ehe, 10. Ära, 11. Lee, 12. Senta, 14« 
Selen, 16. Kulisse, 17. Niere, 19. Ebene, 21, 
Kleid, 24. Pesos, 27. Herbert, 28. Duero, 30« 
Agent, 32. Err, 83. gar, 34. Lea, 35. Rinde, 36, 
Ypern. — Senkrecht: 1. Besen, 2. Ahe, 3« 
Senke, 4. Saale, 5. Kasse, 6. Allee, 7. See, 8, 
Senne, 13. Turnier, 15. Esbjerg, 18. Hl, 20. neo, 
21. Kader, 22. ehern, 23. Droge, 24. Peary, 25, 
Stele, 26. Satan, 29. Uri, 31. Ner. 

Kleines Mosaik: Strafe soll sein wie Salat, 
der mehr Oel als Essig hat! 

Silbenrätsel: l.Uhland, 2. Ravenna, 3. Cham* 
pagnerglas, 4. Schramme, 5. Efendi, 6. Iwein, 
7. Nahkampf, 8. Elba, 9.-Kranich, 10. Lehr­
junge, 11. Arow, 12. Rüth, 13. Höhensteuer, 
14. Eisgetränk, 15. Inlett, 16. Tausend. — Das 
Einfache wirkt durch seine Klarheit. 

Kapselrätsel: Senf — Post — Raub — Inge — 
Nebel ä Gas » Ems Ruf. = S p r i n g e r , 
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